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r der tdönig 1J die Sache mit dem Clifford Berichte 68. 2 Von unserem Londoner BerichterstatterKönig Chriſtian von Dänemark weihte geſtern die Brücke über den Kleinen Belt, ein Meiſterwerk der Technik, ein Werner Crowe

und e S e a a e e e e d London, Mitte M ai.An- e e e Die engliſche Regierung iſt gegenüber demist S e Drängen der öffentlichen Meinung Englands,dere in der Abeſſinienfrage eine entſchiedene Hak-veten tung einzunehmen, in eine mehr als heikleCent Lage geraten. Jn dem Augenblick, da die Ju-d biläumsfeſtſpielwoche zu Ende und man inDowningſtreet mit geſammeltem Ernſt an die
Wiederaufnahme der europäiſchen Verhand-

—w e e lungen herangehen will, da wird man durchMuſſolini vor ſo beſtimmte Entſcheidungen
geſtellt. Man hat ſchon verſchiedentlich in

e, kauft Rom leiſe abgewinkt. Man hatte durchblickena laſſen, daß England alles andere als kriegeriſche Abenteuer gebrauchen könne am
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Unter ſtarker Beteiligung der däniſchen
Oeffentlichkeit wurde geſtern nachmittag die
Brücke über den Kleinen Belt ein-
geweiht. Die geladenen Gäſte aus Kopen-
hagen, Hie Regierung mit Miniſterpräſident
Stauning an der Spitze, Mitglieder des Di-
plomatiſchen Korps, unter ihnen der deutſche
Geſandte in Kopenhagen, Freiherr v. Richt-
hofen, zahlreiche Mitglieder des Reichstages
und Vertreter der Behörden waren in zwei
Blitzzügen nach Mioddelfahrt befördert wor-

c

Die Riesenbrücke über den Kleinen Belt.
und annähernd eine Verdoppelung der ge
ſamten britiſchen Luftſtreitkräfte in der ganzen
Welt binnen zwei Jahren vor.

Dem aufgeſtellten Plan zufolge ſoll die
Stärke der Luftflotte im April 1937. betragen:

ScheciBild.

Heimatſchutz 128 Geſchwader mit 1460 Flug-
zeugen, überſeeiſche Einheiten, Flugboote und
Marineflugzeuge 50 Geſchwader mit 530 Flug-
zeugen, zuſammen 178 Geſchwader mit 1990
Flugzeugen

Deutſchland liebt den Frieden

ſchien man taub zu ſein. Man reagiert nicht
mehr wie bisher in der gewünſchten Weiſe.

Ebenſowenig iſt es aber die engliſche
Oeffentlichkeit. Gewiß, die Zeitungen übten
die in England ſelbſtverſtändliche Zurück-
haltung gegenüber der italieniſchen Regie-
rung und ihrer Politik, wie ſie nach Streſa
und Genf und im Hinblick auf die kommenden
Verhandlungen mit Deutſchland geboten
ſchienen. Aber man hielt nicht zurück mit dem
Ausöruck des Erſtaunens über die italie-
niſchen Vorbereitungen an der abeſſiniſchen
Grenze und über die Tatſache, daß Jtalien
bisher keinerlei Anſtalten machte, engliſch-
franzöſiſchen Vermittlungsvorſchlägen zu fol-
gen und nicht nur den einen Grenzzwiſchen-
fall von Ual-Ual, ſondern auch die ganze
Streitfrage mit Abeſſinien einer Schieds-
richterkommiſſion zu unterbreiten. Das ſchlug
allen Auffaſſungen von der Bedeutung des
Völkerbunds ins Geſicht Auffaſſungen, zu
denen ſich doch gerade Muſſolini als wieder-

i f olt bekannt hatte. Die engliſche Oeffentlich-den. Gegen 1 Uhr nachmittags traf an hoHzmigsſchiffeoe ng n i fs Höchſte intereſſiert. EinigeLord de Kbnigeſchiſes Danebrog“ König Rudolf Heß in Stockholm Privakaudienz beim ſchwediſchen König ar e e e enee

in Mi J gen S terſtatFeſcplen Puwe der wonnen deren Der Stellvertreter des Führers, Reichs Staat zu geben, was des Staates iſt. Dar nach Abeſſinien und deren Berichte ver-
Sonne, tauſendköpfigen Menſchenmenge mit lautem miniſter Heß, der gegenwärtig in Stockholm über hinaus ſteht der nationalſozialiſtiſche ſtärkten den Eindruck, daß man offenbar in

zen von Hurra begrüßt Nachdem er und ſeine Be weilt, wurde geſtern vormittag von dem Staat den inneren Zänkereien der Be Jtalien ſehr weitgehende Unterſchiede zwi-
gleitung auf einer beſonderen Tribüne Platz (VWwediſchen König Guſtav V. in einer kenntniſſe unintereſſiert gegenüber. ſchen Theorie und Praxis mache.

s en genommen hatten, hielt Verkehrsminiſter Privataudienz empfangen, die eine halbe Fortſetzung auf Seite 2. Unter dem Druck der öffentlichen Meinung
Wagen Friis-Stotte eine Anſprache, in der er die Stunde dauerte. Am Abend hielt er dann wurde die engliſche Regierung allmählich gewahl Geſchichte der Entſtehung des Bauplanes ſeit u der deutſchſchwediſchen Vereinigung in zwungen, etwas präziſer zu werden. Manzen mal dem Ja 883 ſchilderte Stockholm einen Vortrag über das neue Miigliederſperre auch für HJ und Bdm „ließ“ Muſſolini „wiſſen“, daß ſein VorgehenVochen- e e e. his Deutſchland. Er dankte einleitend der deutſch g p nicht im Sinne des Völkerbundes liege unde Brücke ſtelle den größten bisher in ſchwediſchen Vereinigung dafür, daß ſie es Jm „Völkiſchen Beobachter“ veröffentlicht j nicht im Sinne der engliſchen Politik, und

Dänemark zur Durchführung gekommenen ihm ermöglicht habe, vor einem ausgeſuchten W c S R n t 2 a ch in Europ r11 üch re der Reichsſchatzmeiſter der NSDAP folgende daß daraus Folgerungen auch in Europa erBrückenbau dar. Hervorragend tüch- Kreiſe in Schweden zu ſprechen. Er freue tn r e tabhoa nd e Mit on Fänuten M iederholte dieſe Vort je z Verfügung: „Die derzeit beſtehende Mit- wachſen könnten. Man wiederholte dieſe VorGeschaf tige deutſche und däniſche Jngenieur- ſich, die Wahrheit über das neue b J g eines engliſch-frangöfiſchex w. sge- D in z gliederſperre wird im Einvernehmen mit dem ſtellungen in Form eines engliſch- franzöſiſchenarg firmen hätten die Arbeit grmeinſam ausge Den an den ne Lande künden sn Stellvertreter des Führers unter Hinweis Schrittes. Auch das blieb ergebnislos. Dann
J führt. Der Miniſter nannte die dem Brücken- können, deſſen Haltung während des Krieges T s a S. so

plan

baukonſortium angehörenden Firmen
Monberg Thorſen, Kopenhagen, Gruen
Bilfinger, Mannheim, A. G. Krupp-Rhein-
hauſen und Louis Eilers, Hannover als
diejenigen, auf deren Kenntnis, Erfahrung
und ausgezeichneter Zuſammenarbeit mit den
Jngenieuren der Staatsbahnen der Bau in
der Hauptſache beruht habe. Weiter umriß
der Miniſter die Bedeutung der Brücke für
den Verkehr im Jnland und mit dem Aus-
land.

Nach muſikaliſchen Vorträgen ſprach dann

in Deutſchland unvergeſſen ſei.
Rudolf Heß gab einen Ueberblick über das

Werden des Nationalſozialismus uno ſchil-
derte den unheilvollen Einfluß, den die an
vielen maßgebenden Stellen im Staat und
in der Wirtſchaft ſtehenden Juden in Deutſch-
land der vornationalſozialiſtiſchen Zeit aus-
geübt haben. Weiter kennzeichnete er das
damit parallel laufende Anwachſen des Bol-
ſchewismus. Doch faſt zugleich mit dem
Niederbruch Deutſchlands begannen auch die
Verſuche zu einer Rettung vor dem Chaos.

5. Mai der König. Er gab der Bewunderung über Adolf Hitler lehrte, daß Nativnalismus
den bei dem Bau der Brücke geleiteten tech und Sozialismus einander ergänzende Be-
niſchen Einſatz Ausdruck und betonte, daß die griffe ſind. Zur „Berankerung ſeiner Jdeen
Eröffnung der Brücke ein geſchicht liches und zu ihrer ſyſtematiſchen Verbreitung im
Ereignis darſtelle. Im Anſchluß daran Volke ſchuf er die NSDAP.
erklärte er die Brücke für eröffnet. Der War das erſte Ziel des Nationalſozialis-
König brachte ein dreifaches Hurra auf mus einſt die Erringung der Macht, ſo iſt
Dänemark aus, worauf die Verſammlung ſein Ziel ſeit der Machtergreifung die Ver-
das Nationallieö ſang. Kurz vor 3 Uhr ſetzten wirklichung ſeiner Tdeen und Jdeale mittels
ſich die Züge mit den Ehrengäſten in Be der Macht. Seine Werkzeuge ſind der Staate h e üeatntet gehen ſten et i ehe es Köni i ü eſpanntes „wie lgreSee e Vraeentort ges farp t r e T ren54 u es Volkes über alle bisher tren-s Anläßlich der de M ger nenden Weltanſchauungen, Klaſſen, Stände,
den Kleinen Belt wurde der hei Parteien und Einzelſtaaten hinweg in einemlinghagen von der Krupp A.G. Rhein FKeich iſt zur Tatſache geworden. Den
hauſen, der die Montierung des Oberbaues Gegnern ſind die Angriffspunkte für ihre
geleitet hatte, mit dem Ritterkreuz des Dane zerſetzende Tätigkeit genommen. Nur ein

rägerinnet brogOrdens ausgezeichnet. letzter Angriffspunkt iſt noch nicht ganz aus-
4, erhältlich Flwaltet, Dies ſind die konfeſſionellene egenſätze. Demgemäß haben ſich auchisblath)

u

England verdreifacht die Luftflokte?

Eine Meldung des „Daily Telegraph“

D t tko undent des „DailyL r für die Ver
ſtärkung der britiſchen Luftwaffe, die dieſe

alle Gegner in der Austragung des künſtlich
hervorgerufenen Kirchenſtreites zuſammen-
gefunden.

Der Nation ialismus d ie7 e dem h es J
ſelig Der

auf meine diesbezüglichen Verfügungen bis
zu einer endgültigen Regelung auch auf An-
gehörige der Hitlerjugend ſowie des Bundes
deutſcher Mädel ausgedehnt.“

ſchlugen die Franzoſen vor, den Fall ent
ſprechend der von Abeſſinien erhobenen Klage
vor den Völkerbund zu bringen. Das lehnte
man in London ab angeblich, weil jetzt

3ä

Unser Bſld zeigt Rudoh Heß im Hause der de
nach rechts: General Prof. Haushofer, der kürz
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lich in Halle sprach und zu Rudolf Heß enga
persönliche Berſehungen hat, Reichsärzteführer Dr. Wagner, Rudolf Heß und der deutsche Ge-4 zante Krz MWoche vom Kabinett geprüft werden ſollen,
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„ſchärfere Mittel“ gegen Jtalien gebraucht
werden müßten, in Wirklichkeit aber, weil
man in eine gewiſſe Klemme geraten war.
Es ſcheht ſich nämlich zu beſtätigen, daß
die britiſchen Unterhändler in Streſa Muſſo
lini weitgehende Zugeſtändniſſe gegenüber
Abeſſinien gemacht haben. 37 einigen engliſchen Zeitungen ſt der Verdacht uf getan t,
daß Macedonald und Simon Muſſolinis wei-
tere Mitarbeit dadurch herbeigeführt haben,
daß ſie ihm. Englands wohlwollende Neu-
tralität im Falle weiterer Auseinander
ſetzungen, zuſagten und angeblich ſogar ein
„Mandat“ über Abeſſinien, um damit Italien
noch nachträglich einen Erſatz für nichterfüllte
erggrechungen ſeiner früheren Alliierten zu

ieten.
Man hatte Italien in den Friedensver

trägen kein „Mandat“ über eine der früheren
deutſchen Kolonien gegeben. Dieſes „Unrecht“
glaubten die britiſchen Unterhändler in
Streſa jetzt wieder gutmachen zu können, wie
die in London umlaufenden Gerüchte wiſſen
wollten. Sie erhielten ihre Beſtätigung durch
ähnliche Nachrichten, die aus Jtalien kamen
und durch die Tatſache, daß Außenminiſter
Simon auf eine Anfrage im Unterhaus ant-
wortete, die Veröffentlichung des Berichtes,
den der Führer der Britiſchen Somaliland-
Abeſſinien-Grenzkommiſſion, Oberſtleutnant
E. A. M. Clifford, über ſeine Unter-
ſuchungen im ſtrittigen Gebiet eingereicht
hatte, ſei nicht im öffentlichen Jntereſſe. Auf
eine zweite Anfrage aber beſtätigte Simon,
daß der Vertrag vom 13. Dezember 1906, in
dem England, Frankreich und Italien ge-
meinſam die Unabhängigkeit Abeſſiniens
garantiert hatten, noch in Kraft ſei.

Ueber den Jnhalt des Clifford-Berichtes
waren inzwiſchen beſtimmte Einzelheiten
durchgeſickert. Es geht aus ihm nämlich her-
vor, daß Jtalien auch bei dem Grenzzwiſchen-
fall von Ual-Ual die Schuld getragen haben
ſoll. Oberſt Clifford ſtellte an Hand der
britiſchen Generalſtabskarte feſt, daß ſich der
Zwiſchenfall 90 Kilometer von der Grenze
entfernt, innerhalb abeſſiniſchen Gebietes
ereignet habe. Der britiſche Kommiſſar
ſpricht angeblich weiter in ſeinem Bericht von
einer „provokativen Haltung der italieni-
ſchen Behörden“ in Ual-Ual und erklärt
ferner, daß zwei italieniſche Flugzeuge mit
Maſchinengewehren auf die Köpfe der britiſch-
abeſſiniſchen Grenzkommiſſion geſchoſſen
hatten, obwohl der Union Jack weithin ſicht-
bar über dem Lager wehte. Kein Wunder,
daß die Erklärungen Sir John Simons die
Oeffentlichkeit nicht reſtlos befriedigt haben!

Abeſſinien berührt einen der Lebens-
nerven Großbritanniens, an dem man beſon-
ders empfindlich iſt. Schon aus dieſem
Grunde möchte man jede Komplikation auf
dieſem Gebiet vermeiden. Muſſolini pocht
jedoch auf das in Streſa gegebene Ver-
ſprechen. Man fürchtet, daß er kurzerhand
dem Völkerbund den Rücken kehren würde,
wenn der Fall in Genf zur Sprache kommt,
und wenn gar Jtalien ähnlich wie Deutſch
land eines offenſichtlichen Vertragsbruches
angeklagt werden ſollte. Der Vertrag von
1906, der jetzt verletzt wurde, iſt nach Simons
Feſtſtellung noch in Kraft es braucht nur
der Vertreter irgendeiner ſüd amerikaniſchen
Republik darauf hinzuweiſen! Wie ſicher
Italien ſeiner Sache iſt, beweiſen die Be-
hauptungen italieniſcher Blätter über die
angeblichen abeſſiniſchen Waffenkäufe in
Deutſchland und in England Behaup-
tungen, die ebenſo wie von Deutſchland auch
von der engliſchen Preſſe mit Schärfe zurück-
gewieſen worden ſind. Die politiſche Oeffent
lichkeit Englands beginnt bereits zu ahnen,
welch Doppelſpiel in Streſa geſpielt worden
iſt. Jn Verbindung mit den letzten Genfer

fnenm leKiegonluftreffen rarikäten

Halie (Saale), Merseburger Straße 106. Tel. 261 24

Mittelsentſchlans Merſeburger Tageblatt Mittwoch, 15. Maf

Beſchlüſſen betreffs Deutſchland wird die
abeſſiniſche rage zu einem europäiſchen
zen allererſter Ordnung und wenn nicht
alle Zeichen trügen, zeigt ſich unmittelbarnach den jubelerfüllten denten eine neue
Komplikationen für Englands Regierung.

Muſſolini nimmt das Work
Eine Erklärung zur abeſſiniſchen Frage.
Am geſtrigen Abend hat Muſſolini zum

erſten Male öffentlich zur abeſſiniſchen
Frage Stellung genommen. Nachdem der
italieniſche Senat am Nachmittag den Vor
anſchlag für das Kolonialmuſeum genehmigt
hatte, wobei Staatsſekretär Leſſona noch ein-
mal einen Ueberblick über die Entwicklung der
italieniſch-abeſſiniſchen Beziehungen und die
Verſchlimmerung der Lage an den Grenz-
gebieten der italieniſchen Kolonien in Oſt-
afrika gegeben hatte, ergriff der Duce das
Wort und erklärte in aller Form und unter
lebhaftem Beifall, daß alle von Jtalien für
notwendig erachteten Truppen nach Oſtafrika
verſchifft würden. Niemand dürfe ſich das
„unerträgliche Schiedsrichteramt“ anmaßen,
um wegen des Chaxakters und des Umfanges
der italieniſchen Vorbeugungsmaßnahmen her-
einzureden. Niemand anderes als Jtalien
könne in dieſer Frage Richter ſein.

Jm einzelnen dementierte Muſſolini
mit aller Beſtimmtheit das Gerücht eines
engliſch- franzöſiſchen Schrittes in Rom. Ge-
rade weil Jtalien in Europa ruhig anweſend
ſein wolle, wolle es in Afrika den Rücken voll
kommen gedeckt haben. Was die diplomatiſche
Seite der Angelegenheit betreffe, ſo habe
Jtalien Beſprechungen mit Vertretern Abeſſi-
niens nicht von der Hand gewieſen, ſondern
Addis Abeba ſeine Bereitſchaft zur Ernennung
der Vertreter Jtaliens in einem Schlichtungs-
ausſchuß mitgeteilt. Bei den beträchtlichen
abeſſiniſchen Rüſtungen und der vorherrſchen-
den italienfeindlichen Stimmung dürfe man
ſich aber keinen Täuſchungen hingeben. Muſſo
lini beſtätigte ſchließlich, daß Jtalien für die
ganze notwendige Zeit die drei Jahrgänge
1911, 1913 und 1914 und alle ſofort verfügbaren
Reſerven der Klaſſe 1912 unter den Waffen
halten werde. Der militäriſche Apparat
Jtaliens, ſchloß Muſſolini, bedroht niemand,
ſondern ſchütze vielmehr den Frieden.

Sonnabend staaksbegräbnisPilſudſtis

Miniſterpräſident Göring fährt als Verkreker des Führers nach Warſchan
Wie nunmehr amtlich mitgeteilt wird,

wird die Aufbahrung des toten polniſchen
Marſchalls heute nachmittag in der War-
ſchauer Johannis- Kathedrale erfolgen. Jn
der Nacht vom Mittwoch zum Donnerstag,
am Donnerstag und in der Nacht zum Frei-
tag wird dem Publikum der Zutritt zum
Sarge geſtattet ſein. Am Freitag findet nach
dem Trauergottesdienſt auf dem Mokotow-
Platz ein großer Vorbeimarſch vor dem Sarg
des Marſchalls ſtatt, bei dem Abordnungen
des Heeres ihrem ſiegreichen Heerführer die
letzte Ehre erweiſen werden. ach dem Vor-
beimarſch wird der Trauerzug den großen
Toten nach Krakau bringen, wo Sonn-
abend das Staatsbegräbnis erfolgen
wird.

Der große Tote trägt die Marſchalls-
uniform mit dem großen Band des Ordens
Virtuti mwilitari. Der Katafalk iſt mit pur-
purrotem Tuch bedeckt, das das Zeichen des
weißen Adlers trägt. Jn einer Niſche befin-
det ſich die Urne, die das Herz des Mar-
ſchalls umſchließt. Daneben liegen der Säbel
des Verſtorbenen und die Legionärsmütze
aus der Kriegszeit. Zu Häupten des Kata
falks ſtehen drei Standarten der alten pol-
niſchen Armee. Jm Hintergrund ſtehen
einige Seſſel. Dort halten die Witwe, die
Töchter und die übrigen nahen Verwandten
die Totenwache. Am Katafalk ſtehen Offi-
ziere, Unteroffiziere und Soldaten mit ge
zogenem Degen. Unabſehbare Abordnungen
von allen Einheiten der Armee ſtrömen, mit
ihren Kommandeuren an der Spitze, nach
dem Schloß Belvedere und grüßen zum letz-
ten Male ihren oberſten Kriegsherrn. Jn
z Polen fanden Beileidskundgebungen
er Bevölkerung ſtatt.

Bei den in Warſchau und Krakau ſtatt
findenden Beiſetzungsfeierlichkeiten
für Marſchall Pilſudſki hat derFührer und Reichskanzler den Miniſterpräſi-
denten General der Flieger Goering mit
ſeiner Vertretung beauftragt. Jn der Be-
gleitung von Miniſterpräſident General
Göring befinden ſich als Vertreter der deut
ſchen Wehrmacht ein General des Reichs

Ein Liebesmahlwahrer Freundſchaft
Einſtellung der kommuniſtiſchen Propaganda in Frankreich? Unkerredung LavalStalin

Frankreichs Außenminiſter Laval hatte
in Moskau geſtern längere Unterredun-
gen mit Stalin, Kalinin und Molotow. Dem
Sonderberichterſtatter von „Havas“ gegen-
über gab er die Erklärung ab, daß die etwa
4!/2ſtündigen Beſprechungen, die er im Laufe
des Tages mit Stalin gehabt habe, nicht
nur in wärmſter Herzlichkeit verlaufen, ſon-
dern von einer echten Jntimität getragen
worden ſeien. Das offizielle Frühſtück der
Sowjetregierung hätte ſich zu einem Lie-
besmahl wahrer Freundſchaft ge-
ſtaltet. Die franzöſiſche Preſſe feiert dieſe
mehrſtündige Unterredung Lavals mit Stalin
als eine endgültige Beſiegelung des fran-
zöſiſch-ſowjetruſſiſchen Paktes. Man erwartet
vor allem, daß die Kommuniſten ihre Pro-
paganda gegen Frankreichs Heeresorganiſa-
tion nunmehr einſtellen werden.

„Petit Journal“ faßt die Ergebniſſe der
Moskauer Beſprechungen bisher wie folgt
zuſammen: Stalin und Laval ſeien zu der
Feſtſtellung gekommen, daß eine freunoöſchaft-
liche Politik auf allen Gebieten künftig die
franzöſiſch ſowjetruſſiſchen Beziehungen

regeln müßte. Deshalb werde die Sowjet-
regierung eine feierliche Erklärung über die
Not wendigkeit der Landesverteidigung in
Frankreich herausgeben. Die Sowäjetregie-
rung, die bei ihren Maßen das diplomatiſche
Abkommen mit Frankreich mit der Notwen-
digkeit einer bewaffneten Verteidigung des
Friedens rechtfertige, könnte dann die anti-
militariſtiſche Propaganda in Frankreich nicht
mit ihrer Autorität decken. Der offiziöſe
„Petit Pariſien“ legt beſonderen Wert auf
die angeblichen Zugeſtändniſſe, die
Stalin den franzöſiſchen Wünſchen hinſichtlich
der Einſtellung der kommuniſti-
ſchen Propaganda in Frankreich
gemacht habe. Es iſt im übrigen nicht aus
geſchloſſen, daß der franzöſiſche Außenminiſter
ſeinen Moskauer Beſuch verlängert.

Ungariſche Geſandtſchaft in Moskan.
Das Ungariſche Telegraphen-Korreſpon-

denzbüro veröffentlicht eine amtliche Mel-
dung, nach der der Reichsverweſer die Er-
richtung einer eigenen ungariſchen Geſandt-
ſchaft in Moskau geſtattet hat.

Mitteldeutſchland als He mat
des mikteldeutſchen Menſchen

Von Profeſſor Dr. Dr. Hans Hahne
Aus dem Nachlaß des verſtorbenen Rektors

Dr. Dr. Hans Hahne veröffentlichen die
„Führerblätter“ im Gau Halle- Merſeburg folgen-
den Entwurf einer Darſtellung unſerer Heimat:

Erdgeſchichtlich und erdformkundlich iſt der
mitteldeutſche Raum ein eindeutiges Gebilde,
wenigſtens ſein Kernland, um das ſich natur-
gemäß Rand- und Nachbargebiete lagern, die,
von irgendeinem beſonderen Standpunkt ge-
ſehen, „zu ihm gehören“.

Vom Norden geſehen iſt er Vorland nach
den Mittelgebirgen hin: Moränenlandſchaften
mit Waſſerläufen, fruchtbaren Geländen und
Sandflächen, Hügellandſchaft und ein Gebirge
mit ausgeſprochenem Hochlandcharakter, der
Harz. Mit ausgedehnten Wäldern. Boden-
ſchätze der Tiefe und Oberfläche: Erze, Salz,
Kohle, Geſteine, Löß.

Seit der Urzeit immer wieder bewohnt
in zunehmender Dichte, beſonders nach der
Eiszeit. Seßhafte Menſchengruppen ſeit min-
deſtens acht Jahrtauſenden vor der Zeit-
wende. Jagd, Ackerbau, Viehzucht, Fiſcherei,
Ausnutzung der Bodenſchätze, leichter Ver-
kehr von allen Himmelsrichtungen und zu
allen Nachbargebieten. Deshalb auch Ziel
von Wanderungen und Eroberungen und
Ausgangsgebiet von Ausbreitungen kinder-
reicher, landhungriger Stämme. Deshalb ſeit
Urzeiten ruhelos. Friedliche Entwicklung nur
in Winkeln und Gebieten, wo Kräftezuſam-
menſchluß Mittel für Volkstum und Kultur
ermöglichte auf Grund reicher Daſeins-
berechtigungen oder machtpolitiſcher Not-
wendigkeiten.

Seit der Urzeit immer wieder um Nord
oſtharz und üdoſtharzvorland gelagerte
Volks- und ultur-Sondergebiete, deren
deutlichſte Ausprägung das Thüringer Reich
war.

Bei dieſen mitteldeutſchen Kraftgebilden
faſt formelhaft die gleichen Vorgänge: Auf
altheimiſche, „durchragende“ Bewohnerſchaften

geſtützt, vom Norden her mit e m
Herrenblut geadelt; aus nahen und fernen
Kulturen beſte Kräfte an ſich ziehend; ſchnell
hochgeſtaltet bis zur Weltgeltung dann Zielund ſchließlich Beute vieler Rachbaren, oft
auch Auflöſung von den eigenen Oberſchichten
her. Jmmer in innerer Spannung und
äußeren Wettſtreit; niemals eine eindeutige
Mitte im geſamten Kraftfeld, nicht wirklich
heimiſche oder völlig heimiſch gewordene Herr-
ſcherſchichten, die oft im Streben nach Ferne,
Fremde und Machtausureitung die Heimat als
unfertigen Bau zerſtörenden Stürmen von
außen und innen überlaſſen: Lebensgeſchichtlich

niemals zukunftsſtetiger, ſicherer
m m von Zeugung zur Reifeund ſicherem rbfortgang. aſſiſch ge-

nommen die größte Gefahr in dem immer
von Oſten drohenden „voſtiſchen“ Blut, das
beſonders gefährlich wird, wenn es angreifen
kann, bevor aus dem mitteldeutſchen, meiſt
nordiſch geführten Miſchblut nördlicher und
weſtlicher und ſüdlicher Stämme eine Einheit
wenigſtens machtpolitiſch geworden iſt.

Das muß r werden, da eswichtigſte Schickſalserſcheinung iſt, ſowohlin der Vorzeit, als in der Geſchichte und der

Gegenwart und auch in der Zukunft ſein
wird. Die dauernd notwendige Gegenmaß-
nahme iſt immer die „Aufnordung“, ermög-
z durch engſtes Verbundenſein nach Norden

n.

Ebenſo ſchickſalhaft die ſchönen aber lebens-
eſchichtlich trügeriſchen „Blüten“ von Men-
chenkultur in den Augenblicken, da die

heilſame innere Spannung des aus nord-
europäiſchen, germaniſchen, reindeutſchen Be
ſtandteilen gewordenen Mitteldeutſchtums aufder Höhe nd und nach Entladung ſtreben
oder von einheitlichen Außengewalten brutal
vernichtet werden.

Wie im Schickſal des Thüringer Reiches,
ſo ſchon in mitteldeutſchen Blükezeiten der
Steinzeit, der e bis zur Frühzeit.Erſt recht und deu r für den allgemein
Gebildeten in den geſchichtlichen Daten:
Heinrich IV., Heinrich der Löwe, Askanier,
Wettiner und die kulturreichen Kleinſtaaten.

Auch engere, einzelne Kräftemitten ſpiegeln
dieſelben Lebensabläufe ebenſo geiſtespolitiſche
„Herrſchaftsgebiete“ der mitteldeutſchen Ge-
ſchichte, wie der Minneſang, die Myſtik und
die Ketzerbewegungen Mitteldeutſchlands. Auch
die zerſtörenden Erſcheinungen wie der mittel-
deutſche Kommunismus und andere Aufſtände
früherer Zeiten, etwa Münzers, laufen nach
dieſer Formel ab.

Am ſtärkſten war und wirkte der mittel-
deutſche Menſch, wenn er Teil eines größeren
Ganzen war: Schon in der Vorzeit Südmark
der Oſtſeemenſchen, Vorhut der Germanen
gegen die Kelten, germaniſche Mark gegen
Rom und verrömerte Germanen, Schild und
Schwert bei der Wiedereroberung des an
ſlaviſche und andere öſtliche-oſtiſche Feind-
nachbaren verlorenen Elblandes.

Jn ſolchen Zeiten ereignisreicher „Mark-
mannenſchaft“ ſind in der Geſchichte die
großen Tage Mitteldeutſchlands: beim Vor-
marſch gegen den Oſten, den, nordwärts des
Harzes, Sachſen und ihre Verwandten, alſo
niederdeutſchbeſtimmte Stämme, durchführten
und, ſüdwärts, Thüringer und andere; dann
wird beim deutſchen eitermarſch nach dem
fernen Oſten Mitteldeutſchland ſtützendes und
vermittelndes Hinterland; und endlich beim
Griff der letzten Kolonialmacht Preußens
unter Hohenzollernführung zurück in die alten
deutſchen Lande im Weſten. Jmmer wieder
ſteigen aus kämpferiſchem Aufwühlen Zeiten
ſchöpferiſcher innerer Spannung mit vielen
Einzelgeſtalten, die in ihrer Mannigfaltigkeit
eine reiche Zukunft verheißen und Unterbau
hätten ſein können für ein geſchloſſenes
Ganzes, das aber immer wieder nicht Wahr-
r wird vielleicht, weil die ganz Großen

ieſem Miſchlingslande fehlten oder heimat-
untreu an anderen Aufgaben in der Ferne
verbraucht wurden: Völkerwanderungsſchick-
ſal! Vielleicht deutſches Schickſal? Kann die
Gegenwart oder die Zukunft es wandeln,
kommt endlich die Zelt Mitteldeutſchlands?
Wieder in unſeren Tagen ſcheint es ſo, als
ob große Möglichkeiten ſich vorbereiten. Und
wir ſtehen in der Aufgabe, aus Geſchehenem
künftig Mögliches zu erſchauen in rückſichts-

heeres, ein Admiral der Reichsmarine, ein
General der Reichsluftwaffe ſowie der deutſche
Botſchafter in Warſchau und zwei Adjntanten
des Miniſterpräſidenten.

Auf das Beileidstelegramm des Führers
und Reichskanzlers zum Ableben des Mar
ſchalls Pilſudſki hat der polniſche Staats
präſident Moſcicki mit einem Telegramm
a re das in Ueberſetzung wie folgt
autet: „Jch bitte Euer Exzellenz, meinen

tiefbewegten Dank für die ſo herzlichen
Worte entgegenzunehmen, die Sie zu dem
ſchmerzlichen Verluſt, den die polniſche Nation
ſoeben in der Perſon des Marſchalls Pilſudſki
erlitten hat, an mich und die polniſche Regie
rung zu richten die Güte hatten. Der Ver-
ſtorbene hat ſich mit voller Hingabe darum
bemüht, die guten und für die Sicherung
des europäiſchen Friedensſowert-
vollen Beziehungen zwiſchen unſeren
beiden Völkern glücklich zu feſtigen.“

Deukſchland liebt den Frieden

(Fortſetzung Fon Seite 1.)
Von dieſem Grundſatz können uns auch

noch ſo viele im Ausland tendenziös ver
breitete Nachrichten über den Kirchenſtreit in
Deutſchland nicht abbringen. Als Krönung
der a gen Anſtrengung um Deutſchlands
Wiederaufbau und zugleich als Vorausſetzung
für den Beſtand des Ganzen erſteht das
neue deutſche Volksheer. Nach der
Feſtſtellung, daß das ideale Ziel der Erhal-
tung des Friedens für Deutſchland zugleich
eine ſachliche Notwendigkeit ſei, fuhr Rudolf
Heß fort: Wir wiſſen, was der Krieg be
deutet, und lieben deshalb den Frieden. Daß
Adolf Hitler, ſo wie er innenpolitiſch der
Retter Deutſchlands wurde, auch außen-
politiſch geſündere Verhältniſſe ſchaffen
und mithelfen wird an der Geſundung der
Welt, das ſprach Rudolf Heß ſchließlich als
ſeine Ueberzeugung aus. Der Stellvertreter
des Führers ſchloß ſeine Rede mit der Be-
tonung, Deutſchland wolle keinen Krieg,
ſondern den wahrhaften Frieden.

Prinz Guſtaf Adolf und ſeine Gemahlin
Prinzeſſin Sibylle nahmen an dem Vortrags-
abend teil. Jm Anſchluß an den Vortrag
Rudolf Heß' wurden Teile aus dem Film
„Triumph des Willens“ vorgeführt, der mit
lebhaftem Beifall aufgenommen wurde.

Geſchloſſene deutſche Front in Memel
für die bevorſtehenden Landtagswahlen.
Die Vertreter der vier deuntſchſtämmigen

Landtagsparteien im Memellaud, der
Landwirtſchaftspartei, der Memelländiſchen
Volkspartei, der Sozialdemokratiſchen Par
tei und der Arbeiterpartei, haben in gemein
ſamer Sitzung beſchloſſen, zu den auf den
29. September feſtgeſetzten Wahlen in ge
ſchloſſener Front aufzutreten und nur
mit einer einzigen Liſte in den Wahlkampf
zu gehen.

Oeſterreich kündigt Luffflokke an
Bildung von Heimwehrgeſchwadernu.
Die unter Führung von Fürſt Star

m ſtehende Heimwehr kündigt, wie
ie „LNN.“ mitteilen, offiziell die Schaffung

einer militäriſchen Luftflotte an.
Wieviel Militärflugzenge angeſchafft werden
ſollen, wird nicht angegeben. Befehlshaber
der Heimwehrgeſchwader wird der öſter-
reichiſche Kampfflieger Bromowſky.

los „kritiſchem“ Feſtſtellen und Berechnen von
Grundlagen, Kraftlinien und möglichen Wegen
zur Zukunft, und ſei ſie noch ſo fern.

Verbundenheit mit uralten Heimatkräften
iſt natürlichſte Vorausſetzung einer Geſamt-
arbeits,planung“! „Jrdiſchſte“ Vorbedingun-
gen ſind Eigenart der Landſchaft und ihres
Himmels, ihre Schätze, ihre Lage, Verkehrs-
gegebenheiten und andere „Werte“ für
Politik und Wirtſchaft. Dann heißt es, ge
ſchichtlich gewordene Möglichkeiten, Ziele und
Sehnſuchten des mitteldeutſchen Menſchen, be-
ſonders gerade im Seeliſchen und Geiſtigen,
finden, darunter die allzeit offenbar unerläß-
liche Verbundenheit zu den Lebensformen,
der „Kultur“ der Nachbarbereiche daraus folgt
die natürliche „Tatſache“ dauernder Vermitt-
lerrolle Mitteldeutſchlands ohne Verſteifung
auf das Nur-Eigene: alſo ſtändige „Entwick-
lungsfähigkeit“! Hinter allem Geſchehen ſeit
Urzeiten ſteht aber das mitteldeutſche Men
ſchentum in ſeiner Vielgeſtaltigkeit, immer
wieder erneuert aus den alten Wurzeln und
aus den alten Quellen genährt. Deshalb iſt
Mitteldeutſchland lebensgeſchichtlich immer
jung, nicht in „Jnzucht“ alternd und ſchließ
lich ruhend, ſchlafend, im Sterben vergehend!
Eher unbändig, immerfort ausgreifend als
beruhigt, nachdem es feſt wurde in Eigenart
und Lebenszielſetzungen. Ein Bild der ge-
ſamten deutſchen Menſchheit iſt im Mittel
deutſchtum und allgemeinen deutſchen Schick
ſals; daher nimmt Mitteldeutſchland in allen
Zeiten an allem Deutſchſein retge teil, geht
zunächſt ſcheinbar unentſchloſſen mit im Ge
folge des jeweils kraftvollſten Geſchehens und
findet dabei feine eigenen Wege. So war es
ſchon in der Kampfzeit gegen Rom und der
Völkerwanderungszeit, dann in der Werde-
zeit und Blüte des alten Reiches und bei
den ſpäteren Geſtaltungen, ſo bei den deut-
ſchen Hinausgriffen in die Welt: Ordens-
und Kreuzzügen, Auswanderungen, ſeeliſch-
geiſtigen Eroberungen und Se ungan
Und nun im Aufgang des neuen Reiches
wieder ein aus Broödeln und innerer Spaän-
nung ſich aufreckendes Mittelland mit einem
eigenwilligen Menſchtum: Viele Kämpfer und
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Der Kebenmann
Von Wilhelm Steinbrecher.

Ein Bild aus dem Soldatenleben. Er
marſchierte neben uns im Glied der Grup-
penkolonne; irgendeiner war es, irgendwer.
Im Kriege wechſelte er oft; vor Verdun, in
Flandern war es faſt jede Woche ein anderer

und doch immer derſelbe: der Nebenmann.
Der Mann, der einem die ſchwere Knarre
abnahm, wenn man in der Juliglut auf ſtau-
biger Marſchſtraße ins Taumeln kam. Der
einem die Feldflaſche reichte, wenn die eigene
ſchon leer war und hinter verdurſtenden Lip-
pen Staubkörner zwiſchen den Zähnen
knirſchten; und dem man ein andermal den-
ſelben Dienſt ſelbſtverſtändlich und ohne Auf-
hebens erwies.

Der Mann, der neben dir Poſten im Gra-
ben ſtand, neben dir im Granatloch lag und
das letzte Stückchen trocken Brot mit dir
teilte. Der Mann, der dein zweites Jch war;
der um alle deine Sorgen und Nöte wußte,
denn waren es nicht auch die ſeinen?

Er war dein Kamerad, was urſprünglich
Stubengenoſſe bedeutete; war dein Kumpan.
Und viele ſolche Nebenmänner waren dann
die Kumpanei, die Kompagnie. Das hielt zu-
fammen und fühlte ſich eins. Da ließ keiner
den anderen im Stich. So hatte das alte
Soldatenwort: „Am beſten iſt's immer im
großen Haufen“ wohl ſeine Berechtigung.
Der einzelne fühlte ſich geborgen in der Schar
derer, denen es genau ſo gut oder ſchlecht
erging wie ihm. Gemeinſames Schickſal tru-
gen fie alle; und tragen half ihnen die Ka-
meradſchaft.

Der Krieg iſt vorbei. Viel hat fich geän-
dert. Aber haben wir nicht auch heute noch
faſt jeder unſern Nebenmann? Ob wir in
Werkſtatt oder Büro, im Laden oder Amt tä-
tig ſind, überall ſind da noch welche, die
neben uns arbeiten. Nur nennen wir ſie jetzt
nicht mehr Kameraden, ſondern „Kollegen“.
Ein etwas kaltes, lateiniſches Wort, das ſich
auf den Dienſt erſtreckt und die Nüchternheit
dienſtlicher Beziehungen oft nur mit einem
Hauch von Höflichkeit übergoldet. Eine Ver-
golòöung, die ſich im gegenſeitigen Konkurrenz-
hampf manchmal bald abwetzt. Jch glaube

Aus der Stadt Merſeburg
mancher Kollege könnte manches von unſerm
alten Nebenmann lernen.

Aber iſt man, biſt du nicht auch einmal
Nebenmann geweſen? Sieh dich ſelbſt ein-
mal darauf an, ob du immer noch der Ka-
merad biſt, der du einſt warſt Dagegen
wirſt du vielleicht einwenden, daß man heut-
zutage leicht ausgenutzt werden könnte, wenn
man gutmütig und hilfsbereit iſt. Du, das
aber iſt nichts Neues. Solche Brüder, die auf
Koſten der Kameradſchaft reiſen, gab es da-
mals auch ſchon beim heiligen Kommiß. Sie
fraßen ihr Brotſtück, das für den langen Tag
reichen ſollte, gleich auf und gingen dann bei
anderen fechten. Bekamen ſie nichts, ſo klag-
ten ſie über „mangelnde Kameradſchaft“.
Dieſe Menſchen gab es zu allen Zeiten; ſie
ſcheiden von vornherein aus. Jch meine hier
die ordentlichen Leute“, wie man bei den
Preußen ſagte; und eine Gemeinſchaft der
anſtändigen Kerle ſollte ſich auch heute noch
in jedem Betrieb, an jeder Arbeitsſtätee,
wo niehrere neben- und miteinander am WGe-
lingen eines Werkes arbeiten, ſchaffen
laſſen, und zwar mit weniger Kollegialität
und mit mehr echter Kameradſchaft.

Der iſt aber auch ſonſt noch
überall Wir bemerken ihn inunſerer Alltagshetze und Jchſucht oft nur
nicht. Auch iſt das Vertrauen von Menſch
zu Menſch manchmal verloren gegangen.
Denken wir doch einmal daran, wie es im
Kriege war! Da konnteſt du als ſogenannter
gewöhnlicher Soldat zu jedem anderen dir
fremden Musketier und Kanonier gehen und
ihn fragen: „Du, Kam'rad, ſage mal, wie iſt
das hier eigentlich? Wo bekommt man 2
Biſt du jemals ſchlecht dabei gefahren? Nein.
Sachlich gab dir der andere Antwort: „Am
beſten machſt du das ſo und ſo. Laß dich aber
vom Spieß nicht erwiſchen!?“ Alſo, der dir
völlig Fremde gab dir nicht nur Beſcheid, ſon-
dern auch auch noch guten Rat.

Der Kollege von heute aber ift nicht im-
mer daran intereſſiert, dich gut zu beraten.
Darum iſt es wohl beſſer, wir lernen es
wieder, Kameraden zu werden, rechte
Nebenmänner. Und noch eins: Solch ein
Nebenmann kann auch eine Frau ſein. Aber
niemals eine Nebenfrau.

Nebenmann
neben uns.

Bekommt Merſeburg ein Entſchuldungsamk?
Verbeſſerungen in der landwirtſchaftlichen 5chuldenregelung Das Entſchuldungs-
gericht für landwirtſchaftliche Schuldenregelung beim Amtsgericht wird aufgehoben

Die am 30. April 1935 erlaſſene Siebente
Berorönung zur Durchführung der landwirt-
Khaftlichen Schuldenregelung befaßt ſich im
erſten Abſchnitt der Durchführungsverordnung
mit der Errichtung von Entſchuldungs-
ämtern. Unſer Berliner E. C.-Mitarbeiter
hatte Gelegenheit, mit dem zuſtändigen Sach-
bearbeiter beim Reichsjuſtizminiſterium über
die Errichtung von Entſchuldungsämtern
RNückſprache zu nehmen.

Die Organiſation zur Entſchuldung der
Landwirtſchaft beſteht bisher aus den Ent-
ſchuldungs ſtellen und den Entſchuldungs-
ge richten.

Die Entſchuldungs ſtellen können als
ſogenannte halbamtliche Stellen betrachtet
werden, die die eigentliche Vor- und
Hanptarbeit in der Entſchuldung zu leiſten
haben, während die Erntſchuldungs-
ge richte gewiſſermaßen die ſtaatlichen
Rechts- und Aufſichtsbehörden ſind, die der
Entſchuldung geſetzliche
kraft verleihen.

Die Entſchuldungsſtellen ſind nicht an einen
beſtimmten Platz gebunden, während dagegen
die Entſchuldungsgerichte bei al len
Amtsgerichten anzutreffen waren. Dieſe
Anordnung wird nun durch das neue Geſetz
geändert. Das in der Durchführung be-
griffene Geſetz zur Entſchuldung der Land-
wirtſchaft ſieht die Errichtung von Ent-
ſchuldungs ämtern vor. Die bereits be-
ſtehenden Entſchuldungsgerichte werden da-
durch aufgehoben.

Wie unſer Berliner Mitarbeiter erfahren
kyonnte, wird im Laufe der Zeit ebenfalls das
beſtehende Entſchuldungsgericht inMerſeburg aufgehoben, und zwar
wahrſcheinlich ſchon bis zum 1. Juli 1935.
Dieſe Tatſache bedeutet jedoch für unſere
Stadt keinen Verluſt dieſer Anſtalt zur
Entſchuldung der Landwirtſchaft, ſondern ſo-
gar eine Verbeſſerung. Wie wir hören,
ſoll nach der vorläufigen Aufſtellung

ein Entſchuldungsamt in der Stadt Merſe-
burg errichtet werden. Dieſes Ent-
ſchuldungsamt wird ebenfalls dem Amts
gericht angegliedert, wie es bisher beim
Entſchuldungsgericht der Fall iſt.

Das Entſchuldungsamt in unſerer Stadt hat
künftighin die Aufgaben mehrerer Ent-
ſchuldungsgerichte wahrzunehmen. Eine end
gültige Entſcheidung darüber, welche Ent-
ſchuldungsgerichte in das Entſchuldungsamt in
unſerer Stadt übergehen ſollen, iſt noch nicht
getroffen. Maßgebend für die Errichtung von
Entſchuldungsämtern iſt vor allen Dingen die
verkehrs- und verwaltungstechniſche Frage.
Entſchuldungsämter ſollen an ſolchen Orten
errichtet werden, die möglichſt für die in das
kommende Entſchuldungsamt aufgehenden
Entſchuldungsgerichte zentral gelegen und gut
zu erreichen ſind.

Die Aufgaben des Entſchuldungsamtes
erfahren durch die Neuregelung eine weſent
Uche Verbeſſerung, da dieſe Entſchuldungs-
mter als Jultizbehörden eing amtliche Stelle

Rechts

darſtellen, die ſich ausſchließlich nur mit der
Schuldenregelung befaſſen werden. Ein ein
geräumter ſtärkerer Einfluß auf die Tätigkeit
der Entſchuldungsſtellen wird die Tätigkeit der
Entſchuldungsämter weſentlich fördern und
heben und außerdem zu einer Beſchleuni-
gung der Entſchuldungsverfahren
führen.

RokKreuztag am 18. Juni
Monatsverſammlung des Vaterl. Frauen

vereins.
Der Vaterländiſche Frauenverein, Merſe

burg-Stadt, hielt am Dienstagnachmittag im
„Feldſchlößchen“ ſeine Monatsverſammlung
ab, die von den Mitgliedern gut beſucht war.
Der Nachmittag war ausgefüllt mit Berichten
über die Vereinstätigkeit, deren einzelne Ge-
biete ſchon ausführlich geſtreift worden ſind.
Frau Dr. Ehrhardt ſprach über den Be-
reitſchaftsdienſt und Schweſter Gerda machte
einige Angaben über den neuen Jahreskurſus
der Haushaltungsſchule in der Seffnerſtraße.
37 Schülerinnen, davon 20 von auswärts,
haben mit Beginn des Haushaltsjahres, das
am 25. April begonnen hat, Aufnahme ge-
funden.

Zum Schluß wurde auf den in Merſeburg
am 23. Juni ſtattfindenden Rot-Kreuz-
Tag hingewieſen, der tags zuvor mit einer
feierlichen Flaggenhiſſung auf dem Marktplatz
eingeleitet wird. Jn einer für den 18. Juni
anberaumten Sitzung werden alle Einzelheiten
beſprochen werden.

Ein Wort für den Maikäfer
Wer könnte ſich nicht bei ſeinen Kindheits-

erlebniſſen erinnern an die Freude, die er
empfand, wenn er den erſten Maikäfer fliegen
ſah. Und doch hat der arme Käfer oft ein
böſes Los. Zu Dutzenden wird er oft von
Kindern in Zigarrenkiſten ohne Licht, Luft,
friſche Nahrung eingeengt. Aber dazu iſt er
ganz gewiß nicht geſchaffen, obwohl er als
„ſchädliches Tier“ vogelfrei iſt. Muß man
Maikäfer in größeren Mengen vernichten, ſo
verbrühe man ſie in kleineren Mengen mit
reichlich kochendem Waſſer. Aber das iſt kein
Geſchäft für Kinder. Können ſie aus ihrer
großen Neigung zu dieſem Krabbeltier heraus
das Sammeln nicht laſſen, ſo mögen ſie
wenigſtens abends, wenn die Käfer lebendig
werden, ſie wieder in die Freiheit ſchwirren
laſſen. Das ein Kind dabei verzichten lernt
zugunſten eines hilfloſen Geſchöpfes, iſt nütz
licher, als daß es ein paar Schädlinge mehr
gibt.

Ehem. 2. Oberrh. Fuf.-Regt. Nr. 99.
Alle Angehörigen des Jnf.-Regts. 99, des

ReſerveJnf.Regts. 99 und des Landwehr
Jnf.-Regts. 99 treffen ſich zum 4. Wiederſehen
vom 7.--9. September in Saarbrücken. Aus-
kunft iiber Sonder- und Sonntagszugsgelegen
heiten erteilt der Reichsbund ehem. 9er e. B.
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Eine SchillFeier geplant
Sudetendentſcher Heimatbund.

Jm „Bergſchlößchen“ eröffnete der Orts-
ruppenleiter inmger vom Sudetendeut-
chen Heimatbund den Heimatabend mit einer

Begrüßung der Mitglieder und des Orts-
gruppenführers des Oberſchleſierbunden Her-
zo g, der als Gaſt an dem Abend teilnahm.
Die Tagesordnung umfaßte nur zwei Punkte,
deren Erledigung aber geraume Zeit in An
ſpruch nahm. Es wurde vom Landsmannn
Singer ein Bericht gegeben über die Landes-
tagung des SHB. in Leipzig. Vorher ver-
las der Schriftwart Müller die Nieder-
ſchrift der Hauptverſammlung, die genehmigt
wurde. Jn ſeinem Bericht über Leipzig gab
der Führer der Ortsgruppe zuerſt Aufſchluß
über die Zuſammenſetzung des neuen Vor-
ſtandes der Landesgruppe. Dann wurde die
Stellung des Sudetendeutſchen Heimatbundes
zum VDaA. dargelegt. Ebenſo gab der Vor-
tragende die Hoffnung des Landesgruppen-
vorſitzenden weiter, daß das Wort, das aus
dem Munde eines ſtſchechiſchen Führers
ſtamme: „Der Sudetendeutſche hat das, was
er ſich ſelbſt erkämpft“ für die weitere Ent-
wicklung des Heimatbundes richtunggebend
ſein ſolle. Jn Leipzig wurde ferner beſchloſ-
ſen, mit finanzieller Unterſtützung der Orts-
gruppen für die Reichsbildſtelle einen Film
zu beſchaffen, der Heimat und Volk des Su-
detenlandes aufklärend wiedergebe, und der
den Ortsgruppen zur Vorführung überlaſſen
werden laſſe.

Unter „Verſchiedenes“ wurde der Beſchluß
bekanntgegeben, den 31. Mai 1935 am Wedel-
ſtein in Kriegsdorf als Gedenktag an den
mutigen Major Schill zu begehen, der an
dieſem Tage 1809 als Sohn ſudetendeutſcher
Eltern gefallen iſt. Ebenſo warb der Orts-
gruppenleiter dafür, ſich mit der Aufnahme
einer Anzahl Kinder aus der Heimat ver-
traut zu machen für die kommenden Sommer-
monate. Der Ausbau der Schill-Feier wurde
dem Vorſtand überlaſſen. Nach einer Be-
ſchreibung des anregenden Beſuches bei an-
deren Grenzlandverbänden gab Landsmann
Singer noch eine wegweiſende Aufforderung
für die Landsleute, Gott, Mutter und Hei-
mat im Herzen an ehrender Stelle die Treue
zu bewahren. Nach der Aufforderung des
Landsmanns Herzog an die Sudetendeutſchen,
ihren Ortsgruppenführer recht zu unterſtützen,
fand der Abend einen vaterländiſchen Aus-
klang.

merſeburger Filmſchan

„Pantoffelhelden“.
Lichtſpielhaus „Sonne“.

„Wenn auf der Alm die Zither klingt, plim
plim, plim plim, plim plim und man dazu
nen Jodler ſingt, dann iſt es dort hoffentlich
etwas wärmer als zur Zeit der Eisheiligen in
Merſeburg. Das ſogenannte „Mailüfterl“
weht heuer etwas rauh; um ſo ſonniger geht
es dafür im Lichtſpielhaus „Sonne“ her, wo
Weiß-Ferdl ſich im Film als Meiſter-
boxer zeigt. Hier bietet warmer Humor
reichlichen Erſatz für den bedauerlichen Tief-
ſtand der Queckſilberſäule.

Uebrigens Queckſilber wir wiſſen ja, wie
die kleinen ſilbrigen Kugeln etwa auf einer
Glasplatte umherſpritzen. Genau ſo kugelt der
große Boxer Weiß-Ferdl durch den Ring.
Quicklebendig ſpringt er um ſeinen Nigger-
Gegner herum, und er verfährt bei der Boxerei
nicht kleinlich, nimmt auch die Beine zu Hilfe
und verſetzt ſogar dem Ringrichter einige
ſeiner berüchtigten „Schwinger“.

Neben dem bekannten Münchener Komiker
ſehen wir Paul Henckels wirken. Er und
Weiß-Ferdl ſind die beiden Pantoffelhelden,
die ſich aus den Armen ihrer ebenſoſehr be-
ſorgten. wie eiferſüchtigen Frauen in ſportliche
Abenteuer ſtürzen. Das gibt eine Fülle komi-
ſcher Verwicklungen und grotesker Situatio-
nen. Die Spielleitung, für die Fred Sauer
zeichnet, hat aber fein Maß gehalten und jeden
billigen Witz vermieden. So kam ein recht
luſtiger und zugleich wohl ausgewogener Film
zuſtande, an dem wohl jeder ſeine helle Freude
hat. Von den übrigen Darſtellern verdienen
noch Hans Junkermann und Fita Benk-
hoff eine ehrenvolle Erwähnung. S.

Was die Schupo nolierk
Zwei Unfälle in Merſeburg.

Am Dienstag gegen 15.45 Uhr ſtand ein
mit zwei Pferden beſpannter Wagen einer
Brauerei vor einem Grundſtück am „Tiefen
Keller. Das Pferdefuhrwerk hat ſich von
ſelbſt die ſtark abſchüſſige Straße am „Tiefen
Keller“ herunter in Bewegung geſetzt. Hier-
bei ſtieß der Wagen mit der Deichſel an die
Haustür des Grundſtückes Oelgrifbe 33. Die
Haustür iſt zertrümmert und das Mauerwerk
etwas beſchädigt worden. Weiterer Sachſchaden
iſt nicht entſtanden.

Am gleichen Tage gegen 18.35 Uhr befuhr
ein Perſonenkraftwagen die Dammſtraße und
wollte in die Hälterſtraße einbiegen. An der
Ecke Damm-Hälterſtraße ſtieß das Auto mit
einem Radfahrer zuſammen. Der Radfahrer,
der aus der Hälterſtraße in die Dammſtraße
wollte, fuhr den rechten Bogen zu weit nach
links, wodurch der Zuſammenſtoß erfolgte. Am
Wagen entſtand leichter Sachſchaden.

Kameradſchaftsabend der Fa. Elkner
Am Dienstagabend veranſtaltete die Kon-

ditorei Paul Elkner im „Feldſchlößchen“
einen Kameradſchaftsabend. Bei Maibowle,
einem kleinen Jmbiß und ſpäter Kaffee und
Kuchen verlebte die Gefolgſchaft unter den
Klängen der Arbeitsdienſtkapelle einen hei-
teren Abend voll Kurzweil und Frohſinn.
Um 1 Uhr ging es in geſchloſſenem Zuge bei
Nachtigallenſchlag durch die Waldanlagen
wieder heim

Am Montag, dem 13. Mai 1935, fand unter
dem Vorſitz von Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach eine Sitzung der Ratsherren ſtatt.
Der Vorſitzende gab zunächſt bekannt, daß er
den Herrn Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Er-
ziehung und Volksbildung auf dem Dienſt-
wege gebeten habe, für die bisherige Volks-
ſchule an der Wilhelmſtraße den Namen
„Hanns-Schemm-Schule“ zu genehmi-
gen. Die Entſcheidung des Herrn Reichs
miniſters iſt noch nicht eingegangen.

Jn der anſchließenden Beratung wurde
über folgende Punkte verhandelt:

1. Satzung über die Form der öffentlichen
Bekanntmachungen.

Danach können künftig beſtimmt aufgezählte
Satzungen, Lieferungsbedingungen uſw.
größeren Umfanges vom Oberbürgermeiſter
vereinfacht veröffentlicht werden. Durch einen
Hinweis im Amtsblatt wird jeder Einwohner,
den es angeht, in den Stand geſetzt, ſich über
den Jnhalt der Bekanntmachung zu unter-
richten oder gegen Zahlung einer Entſchädi-
ung die Zuſendung eines Abdruckes zu ver-
angen.
2. Verkauf von Banugelände an die Merſe

burger Banugeſellſchaft.
Die Veräußerung ſtädtiſchen Baugeländes

an die Merſeburger Baugeſell-ſchaft zur Durchführung ihrer Bauvorhaben
wird von den Ratsherren einſtimmig gut-
geheißen.

3. Ueberſchreitung von verſchiedenen Haus-
haltsplänen.

Es handelt ſich um geringfügige Ueber-
ſchreitungen bei den Haushaltsplänen der All-
gemeinen Verwaltung für 1934, der Polizei-
verwaltung für 1934, der Liegenſchaftsverwal-
tung für 1935, die als unabweisbar erforder-
lich und unauſſchiebbar anerkannt worden.

4. Niederſchlagung nicht .einziehbarer Wohl
fahrtsunterſtützungen.

Jn ſechs Fällen mußten die vom Wohl-
fahrtsamt ausgegebenen Unterſtützungen durch
Einziehungsverfahren eingeſtellt werden, da
die verausgabten Beträge nach gewiſſenhafter
Prüfung vorausſichtlich dauernd nicht wieder
einziehbar ſind.

5. Gebührenordnung für den ſtädtiſchen
Schlachthof in Merſeburg für 1935.

Die Gebührenordnung iſt die gleiche, wie
ſie für das Jahr 1934 galt. Aenderungen in

Eine „Hanns-5chemmSchule“
Hitzung der Merſeburger KRaksherren am Monkag

den Gebührenſätzen treten nicht ein. Nach
den beſtehenden Beſtimmungen ſind die Ge
bühren alljährlich neu feſtzuſetzen. Es iſt des-
halb mit Wirkung vom 1. April 1935 ab die
Gebührenordnung für den ſtädtiſchen Schlacht
hof neu zu erlaſſen.
6. Aufnahme einer Anleihe für den Kranken-

hauserweiterungsbau.
Die Finanzierung des Krankenhaus-

erweiterungsbaues wurde ſchon einmal in der
Sitzung vom 11. März 1935 mit den Gemeinde-
räten erörtert. Jnzwiſchen iſt es gelungen,
eine Anleihe von 300 000 M. zu annehmbaren
Bedingungen, zu erhalten. Die Zuſtimmung
der Aufſichtsbehörde muß noch eingeholt
werden.

7. Aenderung der Sparkaſſenſatzung.
Auf Vorſchlag des Sparkaſſenvorſtandes

ſoll die Sparkaſſenſatzung dahin geändert wer-
den, daß die Höchſtgrenze für Blanko-Kredite
im Einzelfalle von 1000 auf 2000 M. erhöht
wird. Dieſe Erhöhung der Blanko-Kredite
würde die Erfüllung der vorgeſchriebenen
Bedingungen vorausgeſetzt insbeſondere
dem örtlichen Handwerk und Klein-
unternehme zugute kommen und weſent-
lich zur Beſchaffung von Arbeit und zur An-
kurbelung der Wirtſchaft beitragen. Die
Satzung tritt erſt in Kraft, wenn ſie von der
zuſtändigen Sparkaſſenaufſichtsbehörde ge-
nehmigt und veröffentlicht iſt.

Mit einem dreifachen Siegheil auf den
Führer wurde die Sitzung vom Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach geſchloſſen.

MT-Taſchenfahrplan erſchienen
Mit dem heutigen Tage tritt der neue

Sommer-Fahrplan für die Reichsbahn, die
Straßenbahn und die Autobuslinien in Kraft.
Der ſoeben erſchienene Taſchenfahrplan des
„Merſeburger Tageblatts“ gibt über die neuen
Fahrzeiten und Züge erſchöpfend Auskunft.
Auch der Sommerflugplan der Lufthanſa iſt
berückſichtigt. Das neue kleine Fahrplanbüch-
lein zeigt alle Vorzüge, die es für jedermann
unentbehrlich machen: überſichtliche Anord-
nung, handliches Format und billiger Preis.

Unter der ſilbernen Myrte.
Morgen, am 16. Mai, begeht der Lokomotiv-

führer Walter Roßberg mit ſeiner Ehe-
frau, Horſt-Weſſel-Straße 3, das Feſt der
ſilbernen Hochzeit.

Kurszektel der Hausfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.

Die Preiſe auf dem Wochenmarkt betrugen
für Butter 71--79, Eier 9--10, Käſe 3 Stück
25, Matz 20, Aepfel 15--20, Radieschen 5,
Blumenkohl 55--60, Schnittlauch 5, Zitronen
6——8, Tomaten 40--50, Möhren 15, Zwiebeln
20--25, Steckzwiebeln 20, Grünkohl 10, Weiß-
kraut 10, Wirſing 20, Rapünzchen /4 Pfd. 10,
Spinat 10--15, Rhabarber 10--15, Suppen-
ſpargel 30, Spargel 50--75, grüner Salat
2 Stauden 15, Kartoffeln 10 Pfd. 45, Kohl-
rüben 10, Apfelſinen 25, grüne Gurken 40--60,
Gewürzgurken 3 Stück 10, Meerrettich 20,
Tauben 40—-60, Hühner 75--85, Lämmer 70,
Porree 10—-20, Heringe 20, Bücklinge 40, Fleck-
heringe 45, Seelachs 30, Seegal 35--40, Rot-
barſch 35, Kabeljau 30, Schellfiſch 45, Filet 35
bis 45, ger. Schellfiſch 45——60, Lachs 50, Sprot-
ten Pfd. 15, Scholle 40.

Das Wekker für morgen
Wieder auf nördliche Richtungen umgehende

Winde von mäßiger Stärke, anfangs trübe bis
wolkig und vereinzelt etwas Regen, ſpäter
aufklarend, aber kühl. Wieder Nachtfroſtgefahr
wahrſcheinlich.

Zum Landesrak berufen
Der bisherige Landesverwaltungsrat Dr.

Siegel iſt zum Landesrat des Provinzial-
verbandes von Sachſen auf die Dauer von
12 Jahren berufen und durch Erlaß des Herrn
Reichs- und Preußiſchen Miniſters des Jnnern
in das Amt eingewieſen worden.

Diebe im Schrebergarken

Jn der Gartenkolonie „Gute Hoffnung 2“
wurden einem Gartenbeſitzer ſechs Hochſtamm-
roſen nachts geſtohlen. Die Wurzeln waren
ſchon feſt in der Erde verwachſen, ſo daß die
Täter die Roſen mit Gewalt herausgeriſſen
haben. Außerdem nahmen die nächtlichen Be-
ſucher noch verſchiedene Gegenſtände aus der
Gartenlaube mit.

Perbilligte Zehnerkarken

Wie uns die Reichsbahndirektion Halle (S.)
mitteilt, wird vom 1. Juni 1935 ab die auf
Zehnerkarten gewährte Preisermäßigung auf
33173 Prozent erhöht und die Geltungsdauer
der Karten auf zwei Monate verlängert.

Um Leuna und Dürrenberg

Einheitsgemeinde Leung
Sitzung der kirchlichen Gemeindevertretung.

d. Leuna. Jn der Sitzung der Gemeinde-
vertretungen der drei Parochialgemeinden
Leunga-Ockendorf, Leuna-Röſſen und Leuna-
Göhlitzſch wurde darauf hingewieſen, daß der
Uebergangszuſtand, wonach die drei genann-
ten Kirchengemeinden einen Pfarrſprengel mit
zentraler Pfarrverwaltung geworden waren,
beendet iſt. Mit Genehmigung des Miniſte-
riums hat das Konſiſtorium am 6. Mai d. J.
verfügt, daß die drei Gemeinden zu einer
Einheitsgemeinde z uſammengeſchloſſen
werden. Dieſe neue Gemeinde wird den Na-
men „Leuna“ haben. Eine weitere Verein-
fachung der Verwaltung und beſſere ſeelſor-
geriſche Verhältniſſe haben dadurch ihre Vor-
ausſetzung gefunden und ein ſeit Jahren
angeſtrebtes Ziel der Leunger Kirchen iſt zum
Ziel gelangt.

Jn der geſchäftlichen Sitzung zeigte ſich
bereits, daß ſich dieſe Neuerung zum Segen
auswirkt. Während der Vorſitzende des Ge-
meindekirchenrats, Pfarrer Lange, noch für
drei Kirchengemeinden die Rechnungslegung
für das abgelaufene Jahr geben mußte, iſt fürdas neue nur ein tat für die Einheits-
gemeinde aufgeſtellt, der mit einem Betrag
von 84000 Mark in Einnahme und Ausgabe
abſchließt. Er fand einmütige Annahme. Die
Kirchencheuer wurde für das neue Jahr
von 8 Proz. auf 7/2 Proz. der Einkommen-
ſteuer geſenkt. Ferner wird eine Steuer auf
den Grundbeſitz auf Grund einer alten Ver-
ordnung von 1844 erhoben, die bisher in den
drei Gemeinden ungleich hoch war und nun
einheitlich auf drei Mark für den Morgen
Land jährlich feſtgeſetzt wurde. Schließlich

wurde noch die Anſchaffung einer neuen
Glocke für die Gnadenkirche beſchloſſen. Dort
wurde die mittlere Glocke 1917 dem Vaterland
geopfert und ſeitdem iſt das Geläut unvoll
ſtändig.

C

Aenderungen im Fahrplan
d. Leuna. Vom Fahrplanwechſel am

15. Mai ab verkehrt Perſonenzug 2906 Leuna
ab 14.07 (bisher 14.24). Die Reichsbahn hat
nach folgenden Bahnhöfen Sonntagsrückfahr-
karten eingeführt: Von Leung nach Zöſchen,
Kötzſchlitz und Dölzig. Dieſe Karten werden
auch als Ausflugskarten an Mittwochnach-
mittagen ausgegeben.

Werksbeſichtigung am 25. Mal
d. Leuna. Die Einführung der Werks-

beſichtigung für die Gefolgſchaftsmitglieder
des Ammoniakwerkes iſt ſehr begrüßt wor-
den. Eine ſolche Beſichtigung ſoll nun wieder
am Sonnabend, dem 25. Mai ſtattfinden. Die

Teilnehmer verſammeln ſich zunächſt im

Aus der Umgebung
Hörſaal Me 24, von wo aus auch die Führun-
gen durch die Werkanlagen erfolgen. Am
Schluß der Beſichtigung kann dann in der
Arbeiter-Speiſeanſtalt ein Mittagbrot für
35 Pf. eingenommen werden.

Das Feſt der Schützen.
d. Bad Dürrenberg. Das diesjährige
Schützenfeſt der Schützengeſellſchaft iſt jetzt
endgültig auf den 29., 30. Juni und 1. Juli
feſtgeſetzt worden. Es findet in der alther-
gebrachten Weiſe als Volksfeſt ſtatt.

d. Bad Dürrenberg. Am Montag gegen
18.30 Uhr ertönte hier Feueralarm, der aber
nur zu Uebungszwecken gegeben wurde. Als
Brandſtelle wurde Kot „Mehnert“ der Saline
angegeben. Oberbrandmeiſter Heinecke
leitete die Löſchmaßnahmen, und er konnte
zum Schluß auch eine gute Kritik abgeben.
Auch Jngenieur Schleßmann, der Führer
der Betriebswehr, fand anerkennende Worte
über die Tüchtigkeit der Wehr. Amtsvorſteher
Preſuhn wohnte ebenfalls der Uebung bei.

Aus dem Geiselta
Verſammlung der Feuerwehr

g. Mücheln. Jn der „Guten Quelle“ fand
die Jahreshauptverſammlung der Freiwilli-
gen Feuerwehr ſtatt. Oberbrandmeiſter
Zſchiegner erinnerte an die neuen und
wichtigen Aufgaben und ermahnte die neuen
Mitglieder zu treuer Pflichterfüllung. Danach
ſtattete er der Stadt ſeinen Dank für die neue
Motorſpritze und die Bereitſtellung größerer
Mittel für die Ausrüſtung der Wehr ab. Nach
einem kurzen Gedenken für den verſtorbenen
Kameraden Otto Friedemann wurde der
Jahresbericht verleſen und dem Kaſſenwart
Entlaſtung erteilt. Gerätewart Arndtz gab
einen Bericht über die Löſchgeräte. Zum
Schluß wurden aus dem Mitgliederkreiſe ver-
ſchiedene Anregungen gegeben und mancherlei
Wünſche ausgeſprochen.

Laßt Rückſtrahler anbringen!
Auch landwirtſchaftliche Wagen müſſen

geſichert ſein.

g. Körbisdorf. Kürzlich mußten nachts ver
ſchiedene Geſchirre zur Anzeige gebracht wer-
den, weil die Wagen ohne Rückſtrahler fuhren.
Sämtliche land wirtſchaftlichen Wagen müſſen
einen Rückſtrahler haben.

Alle ſpendeten gern.
g. Neumark. Die Hausſammlung am

Muttertag erbrachte im hieſigen Ortsgruppen-
bereich 110,90 Mark.

[cqc- n
Freude den Müttern.

g. Stöbnitz. Die NS.Frauenſchaft be
reitete am Muttertag 40 Müttern große
Freude durch Ueberreichung von Geſchenken.

Die PDAchulgruppe wirbk
g. Frankleben. Die Ortsgruppe des

VDaA. der Schulgemeinſchaft Frankleben ver-
anſtaltete einen Abend, der dem Gedächtnis
unſerer Volksgenoſſen im Memelland gewid-
met war, die um ihr Deutſchtum in ſchwerem
Kampf ſtehen. Auf dem von Darbietungen
der Schulgruppe umrahmten Abend ſprach
dann Lehrer Jagſtadt, Merſeburg, über
„Memelland in Not“. Durch zahlreiche Licht-
bilder unterſtützt, die die Heimat des Vor-
tragenden in ſeiner Schönheit und auch ſeiner
Deutſchheit zeigten, ſchilderte Lehrer Jagſtadt
den ſchweren Kampf unſerer Brüder im
Oſten. Er bat um Unterſtützung der Arbeit
des VDA., denn gerade der Volksbund ſei
es, der den deutſchen Brüdern im Auslande
bei ihrem Abwehrkampf gegen die Unter-
drücker hilft. Der Vortrag hinterließ bei
allen einen tiefen Eindruck, und hoffentlich
bleibt ihm auch der Erfolg, die Stärkung der
VDA.-Ortsgruppe, nicht verſagt.

Kampf den Schädlingen.
Bedra. Sämtliche Obſtbäume der zum

von Helldorffſchen Beſitz gehörigen Gärten,
Feldwege und Straßen wurden bis in die
Baumkronen mit einer Flüſſigkeit geſtrichen,
um dem Ungeziefer den Garaus zu machen.
Hoffentlich bleibt der Erfolg nicht aus.
Silberne Hochzeit.

C. Mücheln. Der Vorarbeiter Paul Seidel
kann mit ſeiner Ehefrau Berta geb. Rohne am Diens
tag das ſilberne Hochzeitsfeſt begehen.

Ein Blumenräüber gefaßt.
C. Mücheln-Neubiendorf. Aus dem Garten des

Herrn D. wurden vor dem Muttertag 50 bis 60 Stück
Tulpen geſtohlen. Der Täter iſt erkannt worden, ſo
daß es ohne Strafe nicht abgehen wird.

Lauckstädt und Umgebung

Rokkreuzarbeit iſt Ehrendienſt
22 Samariterinnen wurden verpflichtet.

l. Bad Lauchſtädt. Der Vaterländiſche
Frauenverein, Ortsgruppe Bad Lauchſtädt,
hielt in der letzten Woche die zweite Prüfung
ſeiner Samariterinnenkurſe ab. Es beteiligten
ſich auch die Mitglieder aus Großgräfendorf-
Als Vertreterin der Kreisvereinsvorſitzenden
Frau von Goldammer, Wehlitz, war Frau Dr.
Krauſe erſchienen. Nach dem gut beſtan-
denen Examen konnte die Kreisgruppen
leiterin der weiblichen Hilfskräfte vom Deut-
ſchen Roten Kreuz, Frau Dora Wronſki,
22 Teilnehmerinnen als Vereins-Samarite-
rinnen verpflichten. Drei davon werden be
reits am 15. Mai zur weiteren Ausbildung in
das Sudenburger Krankenhaus nach Magde-
burg gehen. Möchte dies als gutes Beiſpiel
für viele junge Mädchen und Frauen dienen,
denn Rote-Kreuz- Arbeit iſt Dienſt an unſerm
Vaterland, iſt Ehrenpflicht am ganzen deut
ſchen Volk.
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Billettfritze
Kriminalgeſchichte von Klaus Hellmut.

Zwei Eigentümlichkeiten galten von Fritz
Stellinger in der kleinen Stadt als allgemein
bekannt. Zunächſt ſeine Schrift. Stellinger
ſchrieb nicht, er malte. Seine Schrift wirkte
wie geſtochen. Zum anderen nannte man ihn
mißverſtehend oder harmlosſpottend: „Billett
fritze“. Bewahrte doch dieſer ſonderbare Menſch
jedes Papierſchnitzel auf: Straßenbahn- und
Bergbahn, Autobus- und ſonſtige Fahrtaus-
weiſe, Eintrittskarten zu Muſeen, Parks und
ſogar zu Kirchen!

Nahe dem Städtchen wurde eines Tages ein
ſcheußliches Verbrechen an einer jungen Frau
begangen. Sie lag erſchlagen im Dickicht des
Stadtwaldes.,

Der Täter --7
Der erſte Verdacht richtete ſich auf zwei

landfremde Strolche. Aber ſie konnten ihre Un
ſchuld beweiſen und mußten wieder freigelaſſen
werden.

Dann kam die große, erregende, anfangs un
faßbare Neuigkeit: Fritz Stellinger ſei der
Täter!

„Der Stellinger --7? Aber wie kann man
dies denn nur von dem Stellinger annehmen

„Am Ort der Untat ſind ein paar Papier-
zettel gefunden

„Nun, und? Was folgt denn daraus?“
„Ein Blatt mit einem Vers, abgeſchrieben

aus einem Buch oder aus einer Zeitung, in
hervorragender Schrift, wie geſtochen, wie ſie
im weiten Umkreis nur der Stellinger ſchreibt!“

Die Fragen der Zweifler an die Unterrich-
teten ergingen hitzig weiter:

„Es wird mehr Schönſchreiber in der Welt
und auch hier im Land und in der Gegend
geben! Hat man das nicht bedacht?“

„Ja, aber zwei Straßenbahnfahrzettel lagen
dann am Ort der Tat noch herum. aus zwei
verſchiedenen Städten, und der Stellinger iſt
in beiden Städten geweſen, wie er ſelbſt er-
zählt und wie er bei der Vernehmung auch zu
gegeben hat!“

Der Unglaube bei den Freunden des Stellin-
ger wich wohl oder übel.

Stellinger nützte das Leugnen nichts. Er
konnte durch den Bahnhofsvorſtand beweiſen,
daß er in der Nacht aus der Hauptſtadt, mit
dem direkten Schnellzug, gekommen war, aber
das entlaſtete ihn nicht. Ja, es belaſtete ihn,
da er unmittelbar nach der Tat eilig in die
große Stadt gefahren ſein konnte. Der Ver-
dacht war zu groß, das Beweismaterial er-
drückend.

„Und wenn er es nicht geweſen ſein ſollte,
was wir wegen des Anſehens unſerer Stadt
nur wünſchen wollen, er kommt da nicht da-
von, er kann ſich nicht reinwaſchen von dem
furchtbaren Verdacht hieß es allgemein be
dauernd.
Fritz Stellinger litt entſetzlich unter der Haft.
Sein Verteidiger verſuchte alles Mögliche, um
die Unſchuld des nach ſeiner heiligen Ueber-
zeugung unſchuldigen Stellinger an den Tag
zu bringen. Er lief allen Spuren nach. Aber
alle verrannen ins Nichts.

Eines Tages verlangte Stellinger ſeine ſämt-
lichen Sammlungen in die Zelle.

Nachſichtig fragte der Verteidiger:
„Was ſoll's denn damit?“
„Jch möcht' ſie mir zum Abſchied nochmal an-

ſchauen!“
Kopfſchüttelnd ging der Verteidiger, um den

n derlichen Wunſch des Stellingers zu er-
üllen.
Dies Wort, das der junge Rechtsanwalt an

gute Bekannte voreilig weitergegeben hatte,
lief in der Stadt um. Man erblickte darin ein
halbes Eingeſtändnis des Täters.,

„Man kann in keines Menſchen Herz
ſchauen!“, wurde mit bedeutungsvollem Augen
zwinkern geſagt.

Fritz Stellinger ordnete mit hingebender
Sorgfalt die Sammlung, da ſie durch die Wirt-
ſchafterin, die ſie hervorgeſucht hatte, durchein
ander geraten war. Alle Monate einmal hatte
Stellinger die jeweils unterdeſſen aufgeſam-
melten Sammlungsſtücke in die Alben einge-
klebt. Vom letzten Monat war alles durch die
Verhaftung liegen geblieben.

Der Verteidiger, ein jugendlicher, ſchneidiger

Unterhaltungsbeilage e
Herr, kaum halb ſo alt wie der Prokuriſt Stel
linger, beobachtete eine Zeitlang das Ordnen
der lächerlichen Schnitzel. ePlötzlich fragte er dringend:

„Sie haben immer angegeben Herr Stellin
ger, daß ſie an jenem Sonntagvormittag in
der Hauptſtadt geweſen ſind. Aber niemand hat
Sie geſehen, im Gegenteil, man will Sie um die
Zeit, wo Sie in der Eiſenbahn zur Fahrt in
die Stadt geſeſſen haben müßten, noch in der
Stadt bemerkt haben. Wenn ſie alles aufbe-
wahren, dann müßte doch auch aus der Haupt

Das Antlitz der neuen Türkei
Untergang des Morgenlandes Reformwerk ohne Gleichen Frauen in Front

Wohl in keinem Lande des Ortents hat der
Weltkrieg einen ſo raſchen und tief eingreifen-
den Umſchwung herbeigeführt: den Sturz des
Sultanats, die Geburt einer neuen republikani-
ſchen Türkei verbunden mit einer umwälzen-
den Verweſtlichung des alten Reiches Kemal
Atatürk blieb es vorbehalten, dank ſeines
ungeheuren perſönlichen Anſehens, eine bisher
undurchführbare, gewaltige Aufgabe in An-
griff zu nehmen.

Der Schöpfer und Führer der neuen Türkei
begann mit dem Aufräumen überholter Sym-
bole. Mit der Abſchaffung des Fez, dieſes Wahr-
zeichen eines morſchen Syſtems, fing er an. Er
verfügte die Schließung der Harems und ſchuf
an ihrer Stelle Schulen und wiſſenſchaftliche
Jnſtitute. Eine ſeiner Großtaten war die Ein-
führung eines neuen Rechts, wobei er ſich an
die Geſetzgebung der modernen Staaten an-
lehnte. Schon heute kann man ohne Uebertrei-
bung behaupten, daß die neue Türkei eines der
modernſten Staatsweſens Europas iſt.

Hand in Hand mit der Hebung der kulturel-
len Belange ſeines Volkes ging die Reorgani-
ſation von Heer und Marine. Jn Jugendver-
bänden, die nach europäiſchem Vorbild aufgezo-
gen ſind, wird der Nachwuchs beider Geſchlechter
auf ſeine ſpäteren ſtaatsbürgerlichen Aufgaben
vorbereitet. Das Geſicht der neuen Türkei iſt
deshalb für den fremden Beſchauer um ſo ein-
drucksvoller, weil gerade dieſes Land noch bis
vor wenigen Jahren eines der rückſtändigſten
Europas war. Zwar ſind die Türken eine aſia-
tiſche Nation, aber ihre Mentalität und ihre
Gebräuche ſind europäiſch geworden.

Wohl das auffallendſte Charakteriſtikum des
neuen Staates iſt die Perſönlichkeit der tür-
kiſchen Frau. Die türkiſche Frau! Konnte
man ſich etwas an althergebrachten Sitten und
Gebräuchen mehr Klebendes vorſtellen, als die
durch Jſtanbuls Gaſſen ſcheu vorüberhuſchende,
vermummte Geſtalt der Türkin von einſt? Oder

die lebendig begrabene, hinter Haremsgittern
ſchmachtende, von wachſamen Eunuchen behü-
tete türkiſche Frau, die ihrem Herrn und Mei-
ſter gleichſam auf Gnade oder Ungnade ausge-
liefert war? Wohl ſchwerlich! Der Krieg und
in der Folge die Revolution, das Erwachen
einer Nation, haben die Ketten geſprengt, die
die Türkin zu einer Gefangenen degradiert hat-
ten. Zerriſſen iſt der Schleier, der die türki-
ſche Weiblichkeit von der Außenwelt abſchloß,
entfernt ſind die Gefängnisgitter der Harems,
verſchwunden iſt damit natürlich auch der letzte
Reſt Romantik, der ſich dem ausländiſchen Be
ſucher als Gratiszugabe bot.

Die Türkin hat nicht allein das Recht erlangt,
europäiſche Kleidung zu tragen, mit unverhüll-
tem Antlitz ſich frei auf der Straße zu bewe-
gen, ſondern auch den Anſpruch, die alleinige
Gattin ihres Mannes zu ſein. Dieſe Gleich-
berechtigung wurde im Laufe der Jahre auch
auf das Berufsleben ausgedehnt. Die Tür-
kin hat die Berechtigung erhalten. ſich ihr Leben

Dr. Jrnfried Hartmann
Verkeidiger in Strafſachen

Driginalroman von Martin Kurtz

9. Fortſetzung.
Der Staatsanwalt ſprang auf. Er lief erregt

auf Hartmann zu. „Das wäre ja
Jrnfried Hartmann bat eindringlich: „Gehen

Sie mit Jhren Mutmaßungen nicht zu weit,
Herr Staatsanwalt! Ich ſagte mit keinem Wort,
daß ich Doris Dreiß derart verdächtige.“

„Aber irgendwie verdächtigen Sie das
Mädchen!“

„Jch ſtelle nur feſt, daß Fräulein Dreiß' Aus
age ebenſo ohne Beſtätigung eines Zeugen da

ſteht, wie Dr. Nieds Behauptung.“
Dr. Düll nickte.

q„zAber das entlaſtet Nied nicht! Immerhin
Ich will mir alles noch einmal durch den Kopf
gehen laſſen. Jch möchte aber glauben, daß Sie

Na, laſſen wir es!“
J

Eine halbe Stunde ſpäter ſchritt Jrnfried
Hartmann neben dem Aufſeher durch die eiſerne
Kittertür, die die Büros des Unterſuchungsge-
fängniſſes mit dem Zellenbau verband. Und wie
chon ungezählte Male war dies Kalte, Drohende
des hohen Hauſes um ihn mit ſeinen eiſernen
Gängen und Verbindungsſtegen, mit den vielen,
vielen Türen eine neben der andern.

Er ſtieg die Treppe empor zum Gang des
erſten Stockwerkes, an dem die Vernehmungs-
zimmer lagen. Der Oberaufſeher öffnete die
Tür zu einem dieſer kleinen Räume.
Einen Augenblick, Herr Doktor! Ich werde
Ihnen Nied ſogleich vorführen laſſen.“

Jrnfried Hartmann legte ſeine Aktenmappe
auf den Tiſch und ſah durch das ſtarke eiſerne
Gitter des Fenſters auf die Dächer und Höfe der
nächſtliegenden Häuſer. So ſtand er noch, als
die Tür wieder aufging und ein ernſter Gruß
kein Ohr t

l

Urheberrecht Verkag Neues Leben, Bayr. Gmein

Da wandte er ſich um. Vor ihm ſtand ein
ſchlanker Mann von Mittelgröße. Zwei for-
ſchende dunkle Augen, über denen ſich eine hohe,
kluge Stirn wölbte, waren auf ihn gerichtet.

„Herr Dr. Hartmann, nicht wahr?“
„Ja, Herr Doktor! Guten Tag!“
Jrnfried Hartmann reichte dem Gefangenen

die Rechte. Zögernd faßte er danach.
„Wie ſeltſam! Jch weile erſt ſeit einer Woche

hinter dieſen Mauern, und doch kommt es mir
ſchon ganz fremd vor, daß es Menſchen gibt, die
mir noch die Hand reichen, die mich nicht als
ſchlimmſten Auswurf der Menſchheit betrachten
und jede meiner Bewegungen belauern.“

„Laſſen Sie uns Platz nehmen, Herr Doktor!
Wie ich Jhrem Schreiben entnommen habe, iſt
es Jhr Wunſch, daß ich Jhre Verteidigung
übernehme. Und ich bin gern dazu bereit.“

Albert Nieds Augen ließen nicht von dem
Beſucher. Er drängte: „Sagen Sie mir vor al-
lem, wie geht es Frau Sofradt? Wann haben
Sie zuletzt mit ihr geſprochen? Was ſagt ſie?
Quält man ſie ſehr?“

„Sie denken vor allem an Frau Sofradt.
Sollten Sie nicht zu allererſt an ſich ſelbſt
denken?“

„Nein! Erſt ſie! Denn ich bin es ja doch, der
all dieſe Not über ſie gebracht hat!“

„Nun denn: Frau Sofradt trägt ſchwer an
den Geſchehniſſen, und am ſchwerſten wohl
daran, daß man Sie verhaftete.“

„Quält man ſie mit Fragen? Auch über ihr
Verhältnis zu mir?“

„Das iſt nicht zu vermetiden.“
Albert Nied ſtöhnte ſchmerzlich. „Das ver-

dient ſie nicht! Bei Gott, das verdient ſie wahr-
haftig nicht! Und nur, weil wir Freunde ſind,

nach eigenen Wünſchen zu geſtalten. Berufe und
Beſchäftigungen, die ihr bisher ſtreng verſchloſ
ſen waren, ſind ihr geöffnet worden. Die mo-
derne Türkei anerkennt die Bedeutung der
Frau im Staats- und Wirtſchaftsleben. Wir
finden das weibliche Element in hervorragen-
den Stellungen vertreten.

Meliha Kemal Hanum beiſpielsweiſe iſt ſtell-
vertretender Oberſtaatsanwalt beim Gerichts-
hof in Jſtanbul. Suat Hilmi Hanim führt den
Titel „Magiſtratin“. Zuvor war ſie, die Jura
ſtudierte, eine der erſten türkiſchen Strafrich-
terinnen. Jn der Stadtverwaltung, bei der
Poſt, in den Miniſterien zu Ankara nehmen
Frauen führende Poſitionen ein. Aehnlich ver-
hält es ſich mit den freien akademiſchen Beru-
fen. Aerztinnen, Rechtsanwältinnen, Profeſ-
ſorinnen uſw. Auch hier iſt der zahlenmäßtge
Anteil der Frauen auffallend ſtark. Die jun-
gen Türkinnen, die die höheren Schulen abſol-
vieren, werden einer gründlichen geiſtigen und
phyſiſchen Ausbildung unterzogen. Diefenigen,
die ſich als beſonders begabt und für den aka-
demiſchen Beruf prädeſtiniert erweiſen, erhal-
ten weitgehende Förderungen durch das Kul-
tus miniſterium. Nach vollendetem Studium
wird der türkiſchen Frau noch weiter der Wea
geebnet: man läßt ſie, wenn ſie ſich bewähren,
zu Stellungen emporſteigen, die geſtern noch
ein Privileg der Männer waren. Es kommt
vor. daß die türkiſche Frau nach ihrer Ver-
heiratung ihren Beruf weiterhin ausübt. Das
iſt allerdings ſeltener und meiſt nur dann der
Fall. wenn das Einkommen des Mannes zur
Gründung einer Familie nicht ausreicht. Die
Türkin ſehnt ſich, trotz ihrer hohen geiſtigen
Anlagen, nach einem häuslichen Leben der
Ruhe und Ordnung Als Ehefrau iſt ſie die
beſte Kameradin, die der Mann ſich wünſchen
kann. Jn der Atmoſphäre des Heims verſteht
ſie es, ihre hohen hausfraulichen Tugenden zur
Geltung zu bringen. Sie iſt eine ausgezeichnete
Köchin, liebevolle Mutter und treue Gefährtin
in guten und ſchlechten Zeiten.

Die Türkin von heute hat keine Veranlaſ
ſung, die Vergangenheit zu beweinen, War ſie
doch nur die Sklavin alter Vorurteile einer
überholten Zeit. Mit einem wahren Eifer hat
ſie ſich deshalb auf die richtige Verwendung der
ihr gewordenen Freiheit konzentriert. Der
Gründer des neuen Staates weiß wohl, daß er
in der türkiſchen Frau eine treue und zuver-
läſſige Mitarbeiterin an ſeinem Aufbauwexk ge-
funden hat. Es iſt wohl auch kein Zufall, daß
der diesjährige Kongreß der internationalen
Frauenbewegung in Jſtanbul abgehalten wird.
In keinem Lande der Erde hat die Frauen-
emanzipation einen ſolchen Grad erreicht. wie
in der Türkei Kemal Atatürks. Jn einigen Fäl-
len kann man ſogar behaupten, daß die Frauen
der Türkei noch über das geſteckte Ziel hinaus-
gelangt ſind. Doch iſt die Türkin klug genug,
ihre natürlichen Grenzen bald ſelbſt zu er
kennen.

ſoll ſie er brach ab, „Herr Doktor, nicht
wahr, wenn ich Jhnen jetzt draußen im Leben
begegnete, ohne dieſe furchtbare Beſchuldigung
neben mir, wenn ich noch makellos vor
Jhnen ſtünde und Jhnen mein Ehrenwort an-
böte, mit dem ich meine Verſicherung bekräf-
tigen wollte, Sie würden mir dann glauben

Jrnfried Hartmann ſah prüfend in die
ſchmerzerfüllten Augen. „Jch habe den beſten
Willen, Jhnen auch jetzt zu glauben.“

„Aber der Zweifel an der Wahrheit meiner
Worte lebt ja doch in Jhnen! Oder iſt es an-
ders? Brächten Sie es fertig, nicht zu zwei-
feln

„Jch habe die zuverſichtliche Hoffnung, daß
ich Sie bald ſo gut kennen werde, um jeden
Zweifel an Jhren Worten fallen zu laſſen.“

„Und jetzt
„Was hätten Sie mir denn vorhin unter

Jhrem Ehrenwort verſichern wollen
„Daß Ruth Sofradt mir nichts anderes iſt.

als eine Freundin, daß ich ſie nicht liebe und
nie in anderen Beziehungen zu ihr ſtand als
ein Freund zur Freundin, daß mich keine
heimliche Leidenſchaft mit ihr verbindet, daß
ich nur als Freund, als ehrlicher, wahrer
Freund ihr helfen wollte, daß ich ihr Los an
Sofradts Seite erträglicher geſtalten oder
noch lieber ſie aus dieſer Ehe befreien wollte.“

„Befreien. Zu welchem Zweck?“
„Damit ſie wieder ihr eigenes Leben leben

konnte!“
„Sie hatten alſo nie die Abſicht, Frau So-

fradt eines Tages zu heiraten, auch nicht
früher, als ſie noch Mädchen war?“

„Nie!“
„Und wenn ich fragte: Lieben Sie ein an

deres Mädchen? Möchten Sie mir dieſe Frage
beantworten?“

„Warum nicht! Ja, ich bin einem Mädchen
ſehr, ſehr zugetan. Jch liebe dieſes Mädchen,
und ich hätte vielleicht eines Tages es wagen
können, um ſie zu werben. Wenn dies nicht ge
ſchehen wäre!“

„Und warum warben Sie bisber nicht am
dies Mädchen g
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Was geſchah am 15. Mai
Vor 17 Jahren (1919): Luftſchiff L3 107 über

der Nordſee brennend abgeſchoſſen.
Vor 54 Jahren (1881): Franz Freiherr v. Din

elſtedt, Schriftſteller und Theaterintendant,
tarb in Wien,

Vor 103 Jahren (1832): Liederkomponiſt Karl
Friedrich Zelter ſtarb in Berlin.

Vor 119 Jahren (1816): Hiſtorienmaler Alfred
Rethel in Diegenbend bei Aachen geboren.

ſtadt, von eben dieſer für uns ſo wichtigen
Reiſe, etwas Beweiskräftiges vorhanden ſein.“

Stellinger ſchüttelte mutlos mit dem Kopf.
„Es iſt ja nicht ſo, daß ich alles ſammle; nur

von jeder Art ein Stück das genügt
mir.„Strengen Sie doch Jhr Gedächtnis an! Wo
ſind Sie überall geweſen,“ draug der Verteidi-
ger, von neuem hoffnungsvoll, in Fritz Stel

linger.
Die Hände wühlten zwecklos in den Papier-

ſchnitzeln.
Da der Prokuriſt Stellinger viel reiſte und

die Freizeit zum Beſuch wichtiger und bedeut
ſomer Punkte, jeder Kirche und jedes Muſeums
nutzte, ſo ſammelten ſich viel Papierfetzen an.
Auch diesmal barg der große Briefumſchlag
mehrere Dutzend vielfach winziger Papier-
ſchnitzel.

„Suchen Sie doch!“ drängte der Verteidiger.
„Es iſt die letzte Hoffnung

Den Boden der Zelle bedeckten ungezählte
Papierfetzen.

„Hier,“ ſagte Stellinger plötzlich ruhig. „Jch
bin mit dem Fahrſtuhl auf die Plattform vom
neuen Hochhaus gefahren. Bis zu dieſem
Augenblick wußte ich nicht, ob es dabei Aus
weiſe gegeben hat! Hier iſt der Ausweis.“

Zögernd nahm der Verteidiger das winzige
Papier und verließ die Zelle des unter ſchwe-
rem Verdacht ſtehenden Prokuriſten Stellinger.
Er fragt in der Stadt an; die Antwort kam
und beſagte, daß der Fahrausweis am Sonn
tog, in der Zeit zwiſchen 11 Uhr morgens und
1 Uhr nachmittags, ausgegeben ſei. Um 11 Uhr
aber war die ermordete Frau noch geſehen
worden und um 1 Uhr hatte man die Tote ge-
funden. Die Reiſe zur Stadt nahm ſelhſt mit
dem Schnellzug drei Stunden in Anſpruch: das
Alibi Stellingers war geglückt übrigens,
um 1 Uhr mittags an fjenem Sonntag, wollte
man Stellinger in der Stadt beſtimmt bemerkt
haben

Dieſe Ausſage erwies ſich nun durch das
Billett. und die Ausſage des Bahnbeamten als
unbedingt falſch.

Durch das Fahrſtuhlbillett, dieſes Papier-
ſchnitzel, das ohne weiteres als vollgültiger
Ausweis betrachtet werden mußte. da die
Sammelleidenſchaft Stellingers zu berürkſichti
gen war, erlitt der Verdacht auf Stellinger
einen empfindlichen Stoß. Die Behörden ſetz-
ten ihre Nachforſchungen wieder in anderer
Richtung fort.

Nach drei Wochen erſt hatten ſie Erfolg.
Steltinger wurde völlig gerechtfertigt. Ein

anderer war der Täter, einer jener beiden
Strolche, die ſich erſt nach der Tat begegnet
waren und ſich gegenſeitig geſchützt hatten.

Das Billett rettete Stellinger.
Von der ſonderbaren Vapierfetzen-Samm-

lung ſpricht man ſeitdem weniger ſpottend und
herablaſſend, da ſie einem Menſchen das Leben
rettete. Und der Ausdruck Billettfritze geht
weniger als früher im Städtchen um.

DIAO Puder für Körper und
Füße beim Sport.

Billig und spars am

„Weil ich mir erſt eine ſichere
fen wollte.“

„Den Namen dieſes Mädchens möchten Sie
maLricheinlich nicht nennen

„Nie!“
„Weiß Frau Sofradt um dieſe Jhre Liebe?“
„Nein! Ich habe zu keinem Menſchen dar

über geſprochen, auch zu ihr nicht.“
Albert Nied forderte:
„Und nun? Sie zweifeln daran, daß ich

Jhnen jetzt die Wahrheit ſagte? Sie denken,
daß ich doch wahrſcheinlich mit Ruth So-
fradt

„Jch denke, daß Sie mir offen und ehrlich
die Dinge ſo darſtellten, wie ſie liegen. Und
ich war ſchon, bevor Sie mir dieſe Verſiche-
rungen jetzt gaben, davon überzeugt, daß Sie
und Frau Sofradt nur Freunde ſind.“

„Alſo doch! Und warum denken Sie das
„Weil Sie ſonſt ganz anders gehandelt

hätten.“
„Wie anders? Denken Sie, ich hätte Sofradt

ſonſt nicht erſchoſſen, ich hätte viel lieber Ruth
zur Scheidung bewegt, um mit ihr eins werden
zu können, ohne mich in Gefahr zu bringen?
Und da die Dinge nun anders liegen, hätte ich
Svofradt getötet

„Das dachte ich nicht. Jch erwog aber von
Anfang an: Jſt ein Mann, der als tüchtiger,
kluger Arzt, als gewiſſenhafter Menſch, als
opferfreudiger Helfer der Kranken geſchildert
wird, von maßgebender Seite derart geſchil-
dert wird, iſt ſolch ein Mann dieſer Feigheit
fähig, eine Schuld zu leugnen, ſie nicht ehrlich
zu bekennen? Und ich fragte mich weiter: Jſt
dieſer Mann nicht fähig ſolch erbärmlicher Feig-
heit, hat er dann vielleicht in einem Zuſtand
vorübergehender geiſtiger Störung gehandelt?“

Albert Nieds Augen hingen erwartungsvoll
an Hartmanns Lippen, und jetzt verſicherte er:

„Jch war federzeit Herr über meine Sinne.
Jch war nicht geiſtig geſtört, in keiner Stunde.“

„Sie weiſen alſo dieſe Möglichkeit zurück.

Exiſtenz ſchaf

i wären Sie unſchuldigDer Gefangene ſprang an
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Bunt iſt das Leben
Die gefährliche Briefmarke.

Eine ſchwierige Situation „ergab ſich vor
einiger Zeit in Jndien, als dort eine neue
Marke ausgegeben wurde, die den König von
England neben einem Elefanten zeigte. Durch
eine Ungeſchicklichkeit des Zeichners war der
Rüſſel des Elefanten nicht deutlich geraten, ſo
daß das Tier ein wenig wie ein Schwein aus-
ſah. Jn Indien aber wird das Schwein als ein
unreines Tier angeſehen. Die Briefmarke er-
regte daher ziemliche Empärung. Man bopkot-
tierte die Marke. Es wäre möglich geweſen, daß
die Erbitterung ernſte Formen angenommen
hätte, wenn die Regierung nicht ſo klug geweſen
wäre, die beanſtandete Marke mit größter Be
ſchleunigung wieder aus dem Verkehr zu ziehen.

Hutloſigkeit ſtrafbar.
Daß Kopfloſigkeit unter Umſtänden ſchlimme

Folgen haben kann, iſt eine alte Sache. Daß
aber auch Hutloſigkeit beſtraft wird, dürfte ziem-
lich neu ſein. Dieſe Senſation verdanken wir
Kuba, wo man darauf hält, daß alle Bewohner
geſellſchaftsmäßig gekleidet umhergehen. Das
heißt, daß niemand ohne r Jackett und Kra-watte ſich in der Oeffentlichkeit ſehen laſſen darf,

während bisher Knaben und Männer in der
ſengenden Hitze von Kuba nur zu gern ohne Hut
und vhne Rock umhekgingen. Fetzt jedoch wer-
den ſie ohne weiteres verhaftet, wenn ſie der
neuen Verordnung zuwiderhandeln. Die Ge-
fänzaniſſe ſind bereits mit Miſſetätern gefüllt, die
die Verordnung nicht ernſt genommen haben.

Verwahrungsantrag gegen ſich ſelbſt.
Ein amerikaniſcher Spitzbube namens Harry

Jrwanſſyn hat ſich nach einem ſchweren Ge
wiſſenskampf dahin entſchieden, künftig nicht
mehr zu ſtehlen. Aber nachdem ihm einmal die-
ſer ſchwere Entſchluß gekommen war, demzu-
folge er nun ſeine Hand nicht mehr nach den
Brieftaſchen und Wertgegenſtänden ſeiner
Mitbürger ausſtrecken will, fühlte er ſich in
ſeinem Herzen doch zu ſchwach, dieſem ſchönen
Entſchluß auch die Durchführung zu ſichern.
Denn gar zu groß iſt die Verſuchung von Per-
lenkolliers hinter Fenſterſcheiben. gar zu hell
blitzt das reine Waſſer der Diamanten ſtechen
Gold und Silber in die verlangenden Augen
eines Einbrechers!

So hat ſich Harry Jrwanſſyn entſchloſſen, wie
der in das Gefängnis des Staates New York,
nach Sing-Sing zurückzukehren, wo ihn der
Direktor als einen alten Bekannten den er vor
vier Jahren begnadigt entlaſſen hatte, begrü-
ßen konnte

„Was wollen Sie hier?“,
Direktor,

„Draußen“, wax die Erwiderung des ehe
maligen Sträflingg, „kann ich nicht ruhig le
ben. Jch habe m Anagſt, mich noch ſchlim
mey in die Patſche zu bringen“.

„Alſo bleihen wir in Sing-Sing, was
„Mit Verlaub, wenns geſtattet iſt, ja!“
Dem Direktor des Sing-Sing- Gefängniſſes

iſt aber das ſchwere Bedenken aufgeſtiegen, wie
er es pechtfertigen könne, einen Menſchen ein-
geſperrt zu haben, der nur in Gedanken, nicht
aber in der Tat rückfällig geworden iſt.

Wer opfert eine große Zehe?
„Das war die Frage die durch eine franzö

ſiſche Zeitungsanzeige an die Frauen Frank-
reichs gerichtet wurde. Und zwar handelte es
ſich um eine recht große Zehe, die geopfert wer
den ſollte Selbſtverſtändlich ſollte dieſes Opfer
nicht etwa umſonſt gebracht werden, ſondern
gegen eine hohe Belohnung. Die Anzahl der
Offerten, die daraufhin eingingen, betrug über
800. Ueber 800 Franzöſinnen waren bereit,
ihre große Zehe zu verkaufen.

Es handelte ſich darum, einer ſchönen und
ſchwerreichen Frau, die bei einem Unfall am
rechtezn Fuß verſtümmelt worden war, durch
eine Verſchönerungsoperation wieder eine
große Zehe zu geben, um die beeinträchtigte
Schönheit des Fußes. die auch auf den Gang

Zd

fragte ihn der

der Betreffenden ſtörend einwirkte, wiederher-
zuſtellen.

Man weiß nicht, worüber man bei dieſer
ganzen Angelegenheit am meiſten verwundert
ſein ſoll. Ueber dieſe Frau, die da meint, mit
ihrem Gelde die große Zehe einer Mitſchweſter
kaufen zu können? Oder über dieſe 800 und
mehr Frauen, die ſich um des Geldes willen
bereitwilligſt ein wenn auch nvr kleines Glied
ihres Körpers abſchneiden laſſen wollen Ueber
dieſes Uebermaß von Eitelkeit, das nicht ein
künſtliches Glied am Fuß, ſondern unter Hun-
derten und aber Hunderten von großen Zehen

die ſchönſte auszuſuchen wünſcht? Oder über
dieſe unglaubliche Habſucht, die etwas preis-
zugeben bereit iſt, was jede Frau als unver-
äußerliche Mitgift anſehen müßte? Oder vol-
lends gar über dieſen ſonderbaren Chirurgen,
der ſ. ils Mittler zwiſchen der einen und
den ne rren Evastöchtern zu einem ſolchen
Geſchäft hergab, der bereit iſt, Hunderte und
aber Hunderte von Füßen daraufhin zu beſich-
tigen, ob einer davon wohl die geeignete große
Zehe für ſeine eitle Auftraggeberin beſitzt. um
dieſe dann womöglich abzuſchneiden und jener
anderen anzunähen?

Verſteigerung der Buchſtaben
Ausverkauf auf der .Mauretania“ Eine Königin der Meere ſtirbt

In den Verſteigerungsanzeigen des Londoner
Hafens ſindet man in dieſen Tagen genan ſo
klein und unſcheinbar wie die übrigen An-
zeigen die Mitteilung. daß am 14. Mai, vor-
mittags, alſo an einem Dienstag, die große
Anktion der „Mauretamwiaga“ heginne. Sie
ſoll s bis 10 Tage dauern und ſich auf alle be
weglichen Gegenſtände aus dieſem einſt welt-
berühmten Schiff beziehen.

Am allerletzten Tag wird man ſogar daran
gehen, den Schiffsnamen zu verſteigern,
und zwar werden die einzelnen Buchſtaben
Stück für Stück zum Preiſe von wenigſtens
25 Pfund wie man hofft an den Mann
gebracht. Es iſt eine alte engliſche Seevor-
ſchriſt, daß beim Abwracken eines Schiffes der
Name erſt dann verſchwinden darf, wenn die
Eingeweide des Schiffes gewiſſermaßen ſchon
herausgeholt ſind.

An den erſten drei Tagen ſieht man auf der
„Mauretania“ eine regelrechte Mäbelver-
ſteigernuna, die ſich von einer Landverſteige-
rung in keiner Form unterſcheidet. Auch hier
werden die Aufkäufer ſelhſt für die ſchönen
Mahagoniſtücke nicht zuviel herausrücken wol-
len. Aber nicht nur die Auktionshyänen nor-
maler Art werden ſich hier gegenſeitig die
Preiſe in die Höhe treiben, ſondern man wird
auch Köche aus London und Friſeure aus Soho
ſehen, die hier hoffen, an einen billigen und zu

gleich doch noch berühmten Gebrauchsartikel
für ihren Küchen- oder Barbierbetrieb zu
kommen.

Vom vierten Tage ab kommen die alten, aber
noch aktiven Seeleute Sie holen den Azimuths-
ſriegel und die Marineteleſkope. Auch den
Kompaß wird ein beſonders eifriger Käpten für
ſich erwerben wohl träumend, daß jenes
Glück, daß 22 Jahre lang der „Mauretania“
treu blieb, mit dieſem Kompaß auch auf ihn
übergehe. Denn ſchließlich hielt die „Maure-
taniga“ 22 Jahre lang das Blaue Band im
Nordotlantik.

Wenn dann erſt einmal die Rettungsboote
und die Segeltücher verkauft ſind, werden die
Andenkenfäger erſcheinen. Viele von
ihnen ſind alte Paſſagiere, die aus Anhänglich-
keit an dieſes einſt ſo ſtolze und heute allein
ſchon wegen ſeiner Größe zur Untätigkeit und
zum Ende verurteilte Schiff den einen oder
anderen Erinnerungsgegenſtand erwerben wol-
len. Schaubuden und Muſeen werden um die
letzten Reſte und ganz zum Ende um die Buch-
ſtahen des Namens „Mauretania“ miteinander
ringen. Und wenn der letzte Kaufluſtige vder
Andenkenfäger von Bord iſt, dann treten die
ZJimmerleute und die Schweißbrenner in Tätig-
keit um mit wuchtigen Schlägen oder alithen-
der Flamme der ſtolzen „Mauretania“ den letz-
r ans zu nehmen. Eine Königin der Meere
tirht.

„J führ zwa harbe Rappen
Fünfzig Fahre Wiener Fiakerlied Erinnerungen aus der alten Kaiſerſtadt

„J führ zwa harbe Rappen, meti Zeugerl ſteht
am Grab'n. So fein, wie die zwa trapp'n,
werd no ka g'ſehn net ham. Mei Stolz, dös
is mei Numero, die kennt a feder g'wiß.“

Das ſind die Anfangszeilen des alten Wie
ner Fiakerliedes, das wohl auf der ganzen
Welt heute eine Art Heimatrecht beſitzt. Es iſt
lange her, ſehr lange, als es geſchaffen
wurde und ſeine erſten Freunde fand. Es iſt
ein muſikaliſches Wiener Wahrzeichen gewor-
den, natürlich in entſprechendem Abſtand,
aber ebenſo bekannt wie der Donauwalzer
und der Radetzkymarſch.

Der Mann, der es gedichtet und komvoniert
hat, heißt Guſtav Pick. Und am 24. Mai 1885
(alſo vor genau 50 Jahren) wurde das Lied
zum erſten Male auf einem Wohltätigkeltsfeſt,
das die Fürſtin Metternich in der Wiener
Rotunde gab, rra und der es ſang,
war Alexander Girardi, der berühmte
Wiener Geſangskomiker, der ſich ſchon als 25-
fjähriger großer Beliebtheit erfreute. Er trug
dazu das Koſtüm eines Fiaker-Kutſchers: Zylin-
der, Backenbart, fliegende Krawatte, Samtrock
und eine karierte Hoſe. Sein Vorbild war da-
bei jener Leibkutſcher des Kronprinzen Rudolf,
Johann Bratfiſch, der als der beſte Fahrer und

„Unſchuldig? Wieſo Warum wäre ich dann
unſchuldig?“

„Weil ich Sie nicht für einen Feigling halte.
Don rden ſich zu Jhrer Tat bekennen, ganz
gyew

Alhert Nieds Hände krampften ſich zu Fäuſten.
Er ſtammelte:

„Und das ſagen Sie ſo ruhig, ſo als ganz
ſelbſtverſtändliche Tatſache

„Jal“
Jrnufried Hartmanns Augen folgten feder

Bewegung Nieds. Er erlebte fede Empfindung
dieſes Mannes, er ſuchte in ſeinem ganzen
Weſen zu leſen, und er erkannte viel.

Albert Nied flüſterte:
„Sie alſo glauben, daß ich ohne Schuld bin!

Sie wollen alſo nicht darum kämpfen, daß man
mich nicht wegen Mordes, ſondern nur wegen
Totſchlags verurteilt. Sie wollen mehr!“

„Jch möchte freilich mehr, viel mehr! Aber
nun ſtellen Sie mir einmal zunächſt die Er
iguiſſe jener Stunde vor Augen, wie ſie Jhnen
in der Erinnerung leben.“

Da begann Albert Nied zu ſprechen. Von
on Groll gegen Sofradt, keinem Mitleid
mit der Jugendfreundin. ſeinem Wunſch, dieſen
erbärmlichen, niedrig denkenden Menſchen zu
zwingen, Ruth anders zu behandeln, ſie freizu-
geben.

„Er hHaßte mich längſt, ſeitdem er gemerkt
hatte. daß ich offen die Partei ſeiner Frau er
griff. Er begrüßte mich an fenem Morgen mit
kalter Abweiſung, fragte ſchroff, was ich bei
ihm wolle. Und ich hielt ihm ſein unverſchäm-
tes Verhalten am Abend gegenüber Ruth vor.
Jch machte ihm harte Vorhaltungen, und ſeine
höhniſche Art erregte mich.

Es lockte mich. ihm ins Geſicht zu ſchlagen;
aber ich wollte mich nicht an dieſem Mann ver-
greifen. Ich trat zurück. zu der Tür, die in
den Vorraum führt. Und wieder traf mich

ſein Wort. ätzend verächtlich. nicht gegen mich
r gegen Ruth gerjchtt. Da fuhr ich herum

rie ihn erregt an. Er antwortete Und
ich ſprach mehr.t wie ich ihn beurteilte. Und da krachteFch za ate ihm noch offener

neben mir ein Schuß, ein wenig hinter mir.
Sofradt ſchrie auf und ſchlug zu Boden. Jch

ich weiß nicht, wie das kam; aber dieſe
plötzliche Gewalttat ließ mich für einige Augen-
blicke zu keinem Handeln kommen, Und als
ich wieder klar dachte, ſtanden ſchon die andern
im Zimmer. Was ſie ſchrien, weiß ich nicht.
Jch ſah nur den Mann am Boden, meinen
Feind, und ich ſagte mir: Fetzt iſt er hilfs-
bedürftig, jetzt braucht er dich! Da kniete ich

bei ihm. Und ich erkannte es: er war
ot.
Albert Nied ſchwieg.

Weile fuhr er fort:
„Als ich mich erhob, ſprach man von allen

Seiten auf mich ein. Man zeigte mir einen
Revolver, ſagte, ich habe Sofradt erſchoſſen.
Da erſt begriff ich, was mir drohte! Jch er
klärte, wie alles geſchah. Aher man glaubte
mir nicht. Niemand glaubte mir! Polizei
kam. Man verhaftet mich. Brachte mich fort.
Verhör! Verhör! Und ſchuldia! Schuldig!
Jch merkte nur zu bald, daß ſich ſcheinbar alles
gegen mich verſchworen hatte, daß ich nichts zu
meinen Gunſten ſprach. Da geriet ich in Zorn.
Jch drohte, ich forderte Gerechtigkeit. Ver-
gebens! Man glauht mir nicht! Man will
gar nicht mehr hören, wie die Tat begangen
wurde! Nur noch ergründen will man, ob ich
des Mordes oder des Totſchlags ſchuldig bin!“

„Sie trugen keine Waffe bei ſich
„Nein.“
„Beſaßen Sie überhaupt einen Revolver
„Nein!“
„Und es klang nur der Schuß an Jhr Ohr

Sie hörten ſonſt nichts, ſahen nichts, was hinter
Jhnen war?“

„Nein!“
„Sie kennen die Zeugenausſagen
„Soweit man es für gut befand, Sie mir

nvorzuleſen. fa! Da iſt vor allem ein Mädchen,
ren Anusſage mich ſchwer belaſtet, ongeblich

ver Belaſtet.“
„Doris Dreiß!“
„Sie miſſen alſo ſchon Beſcheid.“
„Das Mädchen ſagt aus, daß ſie nahe der

Nach einer kleinen

als keckſtes „Zeiſerl“ eine große Volkstümlich-
keit genoß.

Jn Wien, wo man immer noch die Feſte zu
feiern weiß, wie ſie fallen, hat man dem fünf-
zigjiährigen Jubiläum des Fiakerliedes einekleine Ausſtellung gewidmet. Eine Aus-
ſtellung, in der alles auf irgend eine Weiſe mit
den berühmten Wiener Gäulen, den „zwa
harben Rappen“ zuſammenhängt. Die Seele
Wiens wird wieder lebendig, und man müht
ſich, den wehmütigen Hauch einer ſchlicht-bedäch-
tigen Lebensführung, der den Wienern fener
Zeit eigen warx, wieder fühlbar zu machen.

Die Zeit iſt nicht recht geeignet für dieſe alten
Erinnerungen, für dieſe vergilbten Notenblätter
und Manufkripte, für dieſe buntfarbigen Bilder
und Anſichtskarten. Da gibt es Stößer (Zylin-
der) in allen Ausführungen und in allen
Größen, Kutſcherhandſchuhe, deren Beſitzer heute
lange vermodert ſind. Zeitungsausſchnitte und
Speiſekarten. Auf den Speiſekarten werden ſo
ziemlich dieſelben Gerichte angeprieſen, die man
heute in Wien noch ſo gerne ißt: der Gulaſch mit
Nockerln, die Schöberlkſuppe, das Kalbsohr mit
Senfſoß' und das Rindfleiſch mit Beilage.

Das alles wirkt wie ein ferner Glockenton
aus einer längſt vergangenen Zeit, wie eine

Haustür war, als der Schuß fiel, daß ihr im
Hausgang niemand begegnet ſei, der das Haus
verlaſſen wollte.“

„Wenn dies Mädchen nicht gerade gekommen
wäre, beſtand wenigſtens die Möglichkeit, daß
jemand floh. Aber nun

„Für mich beſteht dieſe Möglichkeit auch jetzt
noch. Man wird bei der allgemeinen Auf
regung nicht auf alles geachtet haben, was nach
der Tat geſchah. Vielleicht brauchte auch gar
niemand zu fliehen, und dennoch ſind Sie nicht
der Täter.“

„Soll dann der Täter vielleicht mit bei denen
geſtanden ſein, die nach dem Schuß in das
Zimmer drängten und mich beſchuldigten?
Sollte vielleicht ſogar der Täter mich beſchul
digt haben

„Es wäre alles möglich. Wer ſprach denn
zuerſt von Fhrer Schuld

„Das weiß ich nicht! Vielleicht Architekt
Stinne, Sofradts erſter Mitarbeiter. Sie rie-
fen alle durcheinander.“

„Jch will mit jedem einzelnen der damals
Anweſenden noch reden und ihn befragen.“

Albert Nied ſeufzte:
„Und hoffen Sie wirklich, femals den Schul

digen zu finden? Hat nicht die Polizei alles
getan, das Dunkel aufzuklären? Man ver-
ſichert mir fa, daß ſorgſamſt meinen Angaben
nachgegangen wurde, daß eifrigſt nach einer
anderen Spur geſucht wurde, und daß nichts
gefunden worden iſt.“

„Trotzdem muß aber doch ein Menſch hinter
Fhnen geſtanden ſein.“

ſofern ich unſchuldig bin.“
„Zweifeln Sie vielleicht ſelbſt an Jhrer

Unſchuld
Die Frage klang hart, faſt drohend.
„Nein! Aber ich gewöhne mich immer mehr

daran, ſo zu denken, wie das Gericht denkt.
„Das dürfen Sie nicht! Denken Sie lieber

daxan, daß
Albert Nied ſah ihn mit Augen an, die ohne

Hoffuunn s blickten.
„Soll ich mit meiner Befreiung rechnen Iſt

es nicht beſſer, ich bereite mich darauf vor,

Botſchaft aus den Tagen der Jugend, als dieGlocke dem heißen Jünglingsherzen die hinte
der Zuſammenkunft mit dem blühenden Wiener
Mädel im Prater ſchlug. Damals ſangen noch
die Lerchen in der ſonnigen Frühlingsluft; die
Automobile und die Flugzeuge haben ſie heute
vertrieben. Für einen Augenblick wird noch die
Volksſänger- und die Heurigenwelt wieder
lebendig, die Heit, in der die Männer den
Kaiſerbart trugen, den Kreislerbart oder auch
das kurzgeſtutzte Zahnbürſtel.

Die Fiaker ſind lange ausgeſtorben, aber ihr
Lied, das der Girardi zum erſtenmal ſang, iſt
geblieben, und wehmütig hört man es heute
noch erklingen:

„A Kutſcher kann a jeder wer'n,
Aber fahr'n, dös können 's nur in Wean
Mei Stolz is, i bin halt a echt's Weaner Kind,
Ja, ſo a richt'ges echt's Weaner Kind
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Bedeuxung der einzelnen Wör-ter. a) von links nach recht s: 1 Sin-
neserregung, 3 Held von König Artus' Tafel
runde, 6 ſportliche Veranſtaltung, 9 Neigung,
11 Erfriſchung, 13 Maſchinenteil, 14 Himmels-
richtung, 15 Stadt im Rheinland, 17 Flüſſig-
keitsbehälter, 18 griechiſche Göttin, 20 Kräfti-
gungsmethode, 21 Mündungsarm des Rheins,
22 Fluß in Frankreich und Belgien, 25 Kör-
perübung Treibender, 26 Teil eines Druck-
werks, 27 Voranſchlag.

b) von oben nach unten: 1 Titelheld
eines Dramas von Shafkeſpeare, 2 Teil des
Fußes, 3 Nebenfluß der Donau, 4 Verkehrs
verbindung, 5 Mißgunſt, 7 deutſche Großfunk-
ſtation, 8 Wurfſcheibe, 10 Turngerät, 12 Zug-
vogel, 13 ſpaniſche Münze, 16 Schlachtort im
Kriege 1870/71, 19 Aufſehen, 20 junges Rind,
22 Eigenſchaft, 23 Gattung, 24 Gewäſſer.

Bilderrätſel aus dem vorigen Jahrhundert

daß ich verurteilt werde? Wieviele Jahre ich
dann gefangen bleibe, das ſpielt eigentlich gar
keine ſo große Rolle. Es iſt ta dann de vor-
bei mit mir.“
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Die nächſten Tagen brachten Jrnfried Hart
mann wieder ſehr viel Arbeit, Es kamen meh-
rere Fälle, bei denen er die Verteidigung
führte, zur Verhandlung, und zwei davon
zogen ſich bis zum Abend hin. Kam er dann
zu ſeinem Büro zurück, ſo lag dort gleich
falls viel Wichtiges vor, und obendrein war
teten faſt ſtets ein paar Menſchen auf ihn,
die ihn zu ſprechen wünſchten.

Als er endlich wieder einmal gleich nach
dem Mittageſſen ſich zu ſeinem Büro begeben
konnte, atmete er richtig auf. Da lag eine
Menge Akten, die ſorgſam bearbeitet ſein
wollte, und eine Reihe Korreſpondenzen
mußte er wenigſtens mit Maria Veſterhold
beſprechen, wenn er ihr dann auch die Er
ledigung überlaſſen konnte. Es gab auch
wichtige Diktate, und Maria Höhrle ſaß lange
bei ihm und ſchrieb emſig ihr Stenogramm.

Gegen vier Uhr kam Ruth Sofhfradt, und
Frufried Hartmann ließ ſie vor, obgleich er
eigentlich an dieſem Nachmittag für keinen
Beſucher zu ſprechen ſein wollte.

Sie ſaß ihm wieder gegenüber, und er
ſchaute wieder in ihre ſchönen grauen Augen,
die ihm heute noch banger als bei ihrer erſten
Ausſprache begegneten,

„Sie wiſſen, daß die Staatsanwaltſchaft nun
auch gegen mich ein Verfahren eingeleitet hat,
Herr Doktor?“

„Ein Ermittelnngsverfahren, fa! Jch ſah das
voraus, und ich hoffe nur, daß man ſchon in
Kürze das Verfahren gegen Sie wieder ein-
ſtellt. Sonſt muß ich Ihnen empfehlen,
gleichfalls einen Anwalt zu nehmen. Aber
nicht mich! Ich will lieber ausſchließlich Dr.
Nied bei dieſem Fall vertreten. Jch würde
Fhnen ſofern das nötig wird Dr. Schuch
empfehl en.“

Kortſetzung folgt.
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Mitteldeutschland

Das alle Leiden des ewigen Laien
Kein Menſch ſagt ihm, worauf es ankommt.

Das internationale Tennisturnier bei
HlauWeiß Berlin am Roſeneck iſt zu Ende.
Eine Woche lang ſtand die große Tennis-
gemeinde Berlins im Banne dieſes bedeuten
den r Eine Woche lang fanden ſich
meiſt dieſelben Zuſchauer immer wieder auf
den Tribünen ein. Mit Spannung und auch
mit großer Fachkenntnis verfolgten ſie
den Stand der Spiele, unterhielten ſich über
das Syſtem eines von Cramm, bewunderten
die Schläge der jungen Nachwuchsſpieler, be
trachteten kritiſch die Aufſchläge von Kuhl-
mann und unterhielten ſich über die Aus
ſichten Deutſchlands zum DavisCup 1035.
Mitunter mag auch einer auf den Zuſchauer-
rängen Platz genommen haben, der vom
Tennisſport gar keine Ahnung hat, der aber
erne mal wiſſen wollte, worum es ſich überſeuyt handelt. Was verſteht ſchon der ſchüch

terne Laie von dem merkwürdigen Zählſyſtem
eines Mannes, der auf einem hohen Stuhle
Platz genommen hat, „15:0“, „40:15“ oder „Ein-
ſtand“, „Spiel“, „Satz“ und „Sieg“ ſpricht?
Was begreift dieſer Laie vom Grundlinien-
ſpiel, wenn er noch nicht einmal weiß, wozu
die vielen weißen Linien auf dem roten Platz
überhaupt da ſind? Solche Laien werden viel-
leicht ſagen, daß der Sport ja ganz ſchön ſein
mag; ſie verſtehen aber nichts davon und gehen
befremdend wieder nach Hauſe. Man ſoll nicht
einwenden, daß es ſolche Menſchen in unſerem
Zeitalter nicht mehr gibt.

Die Turnierleitung von Blau-Weiß wußte
anſcheinend um die „Leiden“ der Laien und
da der Club mit ſeinem großen Turnier letzten
Endes ja auch neue Anhänger für ſeinen
Sport werben wollte, beſchritt er einen völlig
neuen Weg: Er bat die Spitzenſpieler von
Cramm, den Sieger Henkel II, Marie
Louiſe Horn und andere Könner, an einem
Nachmittag Schaukämpfe vorzuführen. Zu
dieſen Kämpfen lud man die Berliner Schul
jugend ein, die dieſen Spielen dann mit aller
jugendlichen Begeiſterung folgte. Hier wurde
gutes Tennisſpiel gezeigt. Die aktiven
Tennisſpieler unter den Fungen und Mädel
ſahen die richtige Technik eines VPVorhand-
ſchlages und diejenigen, die vom Tennisſpiel
noch nicht s wußten, lernten an dieſem Nach-
mittag ſo ganz nebenbei ſehen, was ein ſolcher
Vorhandſchlag überhaupt iſt.

Dieſer neue Schritt von Blau-Weiß Berlin
iſt richtunggebend und darum muß die Maß-
nahme des Berliner Tennisvereins lobend
hervorgehoben werden. Warum iſt in Deutſch
land noch kein anderer Verein auf dieſen Ge
danken gekommen? Haben wir in Halle
nicht auch Tennisvereine, die ſich über jedes
nene Mitglied freuen? Jmmer wurden
Tennisturniere veranſtaltet und immer finden
ſich nur die als Zuſchauer ein, die von dieſem
Sport etwas verſtehen. Andere Sterbliche ge-
trauen ſich nicht, zu kommen, weil ſie mit ihrer
durchaus verzeihlichen Unkenntnis nicht auf-
fallen möchten. Und doch iſt es ſo einfach und
die Aufgabe iſt ſo dankhar, einen Schaukampf
zu zeigen und bei dieſer Gelegenheit einen
ganz neuen Zuſchauerkreis mit dem Weſen
des Tennisſports bekannt zu machen.

Nicht allein das Tennisſpiel ſoll Anſpruch
erheben, mit dieſer Werbemethode volkstüm-
licher zu werden. Jeder andere Sport wird
hier eine dankbare Aufgabe finden. Denken
wir doch einmal an die Leichtathletik.
Vater und Mutter ſind zufällig mit auf den
Sportplatz gekommen, weil der Junge dort
läuft. Sie gehen kopfſchüttelnd nach Hauſe und
fragen ſich, was es denn da ſchon zu ſehen
giht, wenn eine Anzahl junger Männer-
geſtalten „wie die Wilden um den Platz hetzen“.
Daß Lauf und Lauf ein Unterſchied ſein kann,
daß es gerade in dieſem wundervollen, natür-
lichen Kampfſport entſcheidende Momente gibt,
die nur der Fachmann richtig erkennen und
würdigen kann, davon weiß der Late nichts.
Es hat ihm ja noch niemand erklärt.

Jm Schwimmen liegen die Dinge ganz
ähnlich. Wenn zwei Crawlſchwimmer vor-
bildlich ſchwimmen, dann iſt das noch lange
nicht dasſelbe. Die ſeinen Stilunterſchiede be-
wundert der Fachmann; ebenſo wird ſich der
an dieſem Schwimmen begeiſtern können, der
erſt freundlich auf dieſe Unterſchiede aufmerk-
ſam gemacht werden muß.

Ein beſonderes Kapitel bildet in dieſem
Zuſammenhang das Boxen. Wer beſucht
denn heute boxſportliche Veranſtaltungen Der
Kreis der Zuſchauer ſetzt ſich zuerſt aus denen
zuſammen, die „vom Bau“ ſind und tatſächlich
etwas davon verſtehen. Dann kommt die be-
kannte Kategorie der Zuſchauer, die eine
Senſation wittert und nur darauf wartet,
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Hport und Leibes
ſchauer nehmen das Recht für ſich in Anſpruch,
unter allen Umſtänden johlen und pfeifen zu
dürfen, wenn es ihrer Meinung nach nicht
ganz richtig zugeht. Vom Boxen ſelbſt haben
ſie keine Ahnung. vier ſollte die Werbearbeit
der Boxer einſetzen, die dem Laien verſtändlich
macht, wie man einen Schlag pariert, was
Schwinger und Haken ſind, was man
unter einem Uppercut verſteht und wie
man Knockout geſchlagen werden kann. Der
Fachmann wird entſcheiden können, ob ein
Boxer beſſer iſt als der andere, nur er wird
die Feinheiten dieſes vielſeitigen Sports er-
kennen und ſie bewundern.

Wir ſprachen an dieſer Stelle ſchon oft vom
Beſucher der ſonntäglichen Fußbalkwett-
kämpfe. Bei dieſer Gelegenheit wurde auch

daß einer „bis 9 zu Boden muß“. d Zu

Dem iriſchen Olympiaſieger Dr. O'Callaghan
gelang es, den iriſchen Rekord im Hammerwerfen auf
56,90 Meter zu verbeſſern. Dieſe kurze Meldung iſt,
vom ſportlichen Standpunkt aus geſehen, recht inhalts-
ſchwer. Zunächſt gibt ſie Zeugnis von einer Energie-
leiſtung, die ihresgleichen ſucht. Bereits im Jahre
1928 in Amſterdam wurde Dr. O'Callaghan mit
einem Wurf von 51,39 Meter Olympiaſieger. Vier
Jahre- ſpäter verbeſſerte er dieſe Leiſtung auf 53,88
Meter und trug abermals olympiſchen Siegeslorbeer
heim. Und jetzt, nach abermals drei Jahren, ſtellte
er mit 56,90 Meter den genannten iriſchen Rekord
auf. Schon heute beſteht kein Zweifel mehr daran,
daß Dr. O'Callaghan auch 1936 wieder dabei ſein
und zu den Favoriten für das Hammerwerfen zählen
wird

Dieſe fortſchreitende Steigerung der Leiſtungen
bei zunehmenden Alter iſt ſicherlich ſtaunenswert, Es
iſt ſicher nicht übertrieben, wenn Dr. O'Callaghan ſich
wit der Hoffnung trägt, den beſtehenden Weltrekord
noch zu verbeſſern. Der Weltrekord iſt ſchon recht alt,
er wurde im Auguſt 1913 von dem Amerikaner Pat
Ryan mit 57,77 Meter aufgeſtellt. Jahrelang galt
er für überhaupt unſchkagbar. Heute dagegen nicht
mehr. Wenn die Kugel über 17 Meter weit geſtoßen,
und der Diskus die 53-Meter-Grenze überfliegt, dann
iſt auch an eine Verbeſſerung des Hammerwurf-
Weltrekords zu denken. Pon 56,90 Meter zu 57,77
Meter iſt zwar noch die Spanne beinahe eines Meter
zu überwinden, doch ſcheint es, als ob der alte Rekord
nicht mehr ſo feſt wie noch vor wenigen Jahren ſteht!

Was einem alten Weltmeiſter paſſierte
Jack Dempſey flog aus dem Ring.

Jack Dempſey, der frühere SchwergewichtsWelt-
meiſter, hat ſchon wieder einmal Pech als Un-
parteiiſcher im Ring gehabt. Diesmal ging er aller
dings nicht verſehentlich im Boxkampf k. o., ſondern
wurde als Schiedsrichter bei einem Freiſti l
Ringkampf von einem Ringer tätlich angegriffen.
Der über ſeine Disqualifikation erzürnte Ringer, ein
unbekannter Mann namens Ted Germaine aus
Boſton, warf den völlig überraſchten Dempſey glatt
aus dem Ring zwiſchen die Preſſetiſche und ließ erſt
von ihm ab, als er von hinzuſpringenden Perſonen
zurückgeriſſen werden konnte. Dempſey wurde durch
die ziemlich harten Schläge des boxenden Ringers
nicht unerheblich verletzt.

Ein intereſſanter Fünf-Klubkampf.
Die fünf Berliner Großvereine, Deutſcher SC.,

Berliner SC., Schöneberger TSC,, SC, Charlotten
burg und Alllanz ſind übereingekommen, die nächſte
Klubkampfrunde zur Deutſchen Leichtathletik Vereins
meiſterſchaft gemeinſam auszutragen. Der erſte Teil
wird am Sonnabend, 25. Mal, der zweite am
Himmelfahrtstag, 30, Mai, durchgeführt. Schauplatz
des Fünfkampfes iſt beide Male das Allianz-Stadion
in Mariendorf.

Buht ſoll nach Amerika kommen
Ehrenvolle Einladung an Deutſchlands

Meiſterruderer,
Der Ruderverband der Vereinigten Staaten von

Nordamerika hat den Wunſch geäußert, Dr.
Herbert Buhtz Berliner RC.) zu den amerika-
niſchen Rudermetſterſchaften zu entſenden, die vom
18.--20. Juli, auf dem Cayuga-See (Neuyork) zum
Austrag gelangen. Da ſich Dr. Buhtz wieder im
Training befindet, iſt eine Teilnahme des Meiſter
ſkullers an den USA-Titelkämpfen nicht ausgeſchloſſen.
Die Verbandsführung hat ihre prinzipielle Zuſage er
teilt, doch richtet ſich die Abgabe der Meldung (Ren-
nungsſchluß für die Meiſterſchaften iſt am 8. Jultf)
danach, ob Dr. Buhtz ſoweit in Kondition vor
geſchritten iſt. daß er mit Ausſicht auf Erfolg die
Reiſe über den Ozean antreten kann.

Segelflug mit Hilfsmokor
Vom Segelfluggelände Laucha iſt wieder

etwas Neues zu berichten. Es wurden da in
den letzten Tagen Verſuchsflüge mit einem
neuartigen Flugzeugtyp, dem ſogenannten
Wanderſegler unternommen. Der als Hoch-

werden verdient.

eindringlich z das Unheil hingewieſen, dasdie bedenkenloſen u auer durch ihr Nicht
können und durch ihr Nichtverſtehen artrichten.
Man ſollte es darauf ankommen laſſen, ein-
mal ein Lehrſpiel vorzuführen ſand ſich
dann mit den Zuſchauern über die (Entſchei-
dungeg unterhalten. Der wernünftige Laie
wird ſich auch hier gern belehren ſjend auf
klären laſſen.

Im Sommerſport beginnt in dieſe n Monat
die Saiſon mit Macht und gerade jetzt ver
ſuchen die Sportvereine in Halle alles Mög
liche, neue
Sache zu werben. Ein Tennisklub in Berlin
hat einen neuen Weg gezeigt und ſchon der
erſte Verſuch war erfolgreich genucg, daß dieſeWerbemethode unbedingt Abe ſegen zu

Sta,

22jähriger Rekord ſoll endlich ſterben
Der ſriſche Olympinſieger wirft den Hammer 56,90 m Wann komm ein neue Weltrekord?

leiſtungsSegelflugzeug bewährte „Condor“
wurde zwecks Ueberwindung von Flauten und
beſſerer Exreichung der für FFernflüge not
wendigen Höhen mit einem Auchenborö-Hilfs-
wotor verſehen, der dicht oberhalb der Trag
flächen montiert und leicht abnKhmbar iſt. Bei
2800 Umdrehungen in der Mänute leiſtet der
Motor 18 PS, Der Segler, der den Namen
„La Falda“ erhielt, wurde nach der Idee des
bekannten Rhönfliegers Peker Riedel von
Ingenieur Robert Bley, Naumburg, gebaut.
Peter Riedel flog die Maſchine in Laucha
ſelbſt ein, und zwar mit beſem Erfolg.

Hilfsfonds für den deutſchen Sport
Achtung! Bereinsführer umd Werbewarte!

von Mücheln, Leung und Umgebung.
Am Donnerstag, dem 16. Mai 1935, findet in

Mücheln im Gaſthaus „Weißes Roß“, 20 Uhr, eine
wichtige Verſammlung des Hilſfonds ſtatt, wozu alle
Vereinsführer und Werbewarte eingeladen ſind. Er
ſcheinen iſt Pflicht.

Am Freitag, dem 17. Mai 1985, findet in Leung
im „Saalekrug“, 20 Uhr, für alle Sportvereine von
Leung und Umgebun
des Hilfsfonds ſtatt. Erſcheinen iſt Pflicht.

1. Die Anweſenheit aller Werbewarte iſt aus
dem Grunde ſehr wichtig, weil in Mücheln und
auch in Leuna je ein Mitar beiter für den Hilfsfonds
eingeſetzt werden ſoll

2. Fragebogen für dis ſtatiſtiſchen Unterlagen
müſſen am genannten Tage dort entgegengenommen
werden.

3. Die Vereinsführer ſind für das Erſcheinen der
Werlewarte zu dieſem Schulungsabend verantwort
lich, im gegebenen Falle iſt der Verein bei Verſäum-
nis ſelbſt zu beſtrafen

Ein Aukomobilkligb ohne Mitglieder
Er hatte nur „außcrordentliche“ Mitglieder.

Die Frankfurter Gerichtsbehörden ſind einem merk
würdigen Automobillih auf die Spur gekommen.
Erſt jetzt wurde bekaun daß in Frankfurt ein Reichs
klub der deutſchen Anſtomobiliſten ſeinen Sitz hatte.
von deſſen Exiſtenz bisher niemand etwas bemerkt
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itglieder und Freunde für ihre

ein wichtige Verſammlung
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Deutſchlands Mannſchaft ſteht
Vom Länderkampf gegen die Tſchechen.
Für den Fußball-Länderkampf mit der Tſchecho

ſlowakei am 26. Mai in Dresden wurde die
deutſche Nationalmannſchaft wie folgt aufgeſtellt:

ob (Jahn Regensburg); Janes (Fortuna
Düſſekdorf), Tiefen (Eintracht Frankfurt)? Gramlich
Eintracht Frankfurt), Goldbrunner (Bayern Münch.),Kielinen (Union Hamborn); Lehner (Augsburg),
Lenz (Bor. Dortmund), Conen (FV. Saarbrücken),
Siffling (SV. Waldhof), Fath (Wormatia Worms).

Irgendwelche Ueberraſchungen bringt die Auf
ſtellung der deutſchen Mannſchaft nicht. Es war zu
erwaxien, daß nach dem Kölner Spiel einige Um
beſehungen erfolgen würden. So ſind Buſch, Bender,
Raſſelnberg, Hohmann, Buchloh und Münzenberg
aus gewechſelt worden, an deren Stelle durchweg
ebenfalls erprobte Spieler treten. Damit ſoll den
ausgewechſelten Spielern ohne Zweifel kein Miß
trauenszeugnis ausgeſtellt werden, vielmehr wird ja
planmäßig verfolgt, den Stamm der Nationalſpieler
möglichſt groß zu halten, damit ſtändig Aus-
wechſlungen vorgenommen werden können. Dafür
ſpritht auch, daß z. B. Münzenberg herausgenommen
wurde, der in Köln ausgezeichnet geſpielt hat. Hoh-
mann und Raſſelnberg wiederum werden am 26. Mai
von ihrem Verein für das letzte Gruppenſpiel zur
Deutſchen Meiſterſchaft benötigt.

u—»-„-—

hatte. Jn letzter Zeit hat dieſer Autoklub in Pom
mern, Weſtpreußen und Holſtein, ins-
beſondere an ganz kleinen Plätzen, eine rege Werbe-
tätigkeit entfaltet. Es handelt ſich allerdings dabei
nur um die Werbung außerordentlicher Mitglieder,
nämkich von Gaſthausbeſitzern, Jnhabern von Hotels,
Tankſtellen uſw., die gegen eine Gebühr von 35 Mark
zu Verkehrslokalen oder Vertragsfirmen des Klubs
gemacht wurden. Die Geworbenen zahlten in der
Erwartung, daß nunmehr die ordentlichen Klub
mitglieder auf ihren Reiſen und Fahrten bei ihnen
einkehren würden. Eine Durchſuchung der Geſchäfts
räume des Klubs hat jetzt ergeben, daß der Klub
überhaupt keine ordentlichen Mitglieder beſitzt. Der
Klub beſteht eigentlich nur in der Perſon ſeines
Geſchäftsführers und annähernd 3000 außerordent-
lichen Mitgliedern die dem Geſchäftsführer eine Ein
nahme von etwa 30 000 Mark verſchafft haben. Der
Geſchäftsführer und ſein Werber ſind verhaftet
worden.

L.

Hans Winkler ſchwer verunglückt
Bei den Motorradrennen um den Großen Preis

von Barcelona verunglückte der bekannte Mün-
chener Hans Winkler ſchwer. Jm Rennen der
Halblitermaſchinen kam Winkler ſo unglücklich zu
Fall, daß er einen Schädelbruch erlitt. Vorher hatte
der Münchener das Rennen der Klaſſe bis 250 oem
auf DKW gewonnen, wobei er einen Stundendurch-
ſchnitt von 91 km fuhr. Europameiſter Möritz
fuhr in der Beiwagenklaſſe auf Victoria mit
85 km Std. die ſchnellſte Runde, mußte aber in der
Geſamtwertung dem Schweizer Staerkle den Vor-
tritt laſſen, deſſen Durchſchnitt 88 km Std. betrug

Kurze Sporkſchau
Bei den öſterreichiſchen Tennismeiſterſchaften ſicherte

ſich die Polin Jedrzejowſka den Titel im Damen-
einzelſpiel.

Deutſche Straßenfahrer beteiligen ſich an der am
17. Mai zum Austrag gelangenden Radfernfahrt
Aarhus-- Kopenhagen über 300 Klm.. Es ſind dies
die beiden Berliner Meier und Weiß.

Eine ausgezeichnete Leiſtung zeigte der Weltrekord-
fahrer Sir Maleolm Campbell auf der Brooklands-
Bahn mit einem MG.Kleinwagen von 750 com.

Das Oſympiſche Boriurnier feſtgelegt
Tagung der Amalkeurboxer in Berlin An jedem Morgen auf die Wagge

Der Vollzugsausſchuß des Jntrenationalen Ama-
teurboxverbandes verſammelte ſich am Dienstag in
Berlin zu einer Tagung unter Leitung ſeines Prä-
ſidenten Söderlund- Stockholm. Ferner waren
anweſend die Vizepräſidenten Fowler-England,
Mazzia-Jtalien, der Generalſekretär ankowſki- Bud apeſt und als weiteres Mitglied des
Vollzugsausſchaſſes Gerſtmann- Berlin. Es galt
zunächſt, das Olympia-Boxturnier und die damit im
Zuſammenhang ſtehenden Fragen zu erörtern. Um
eine einwandſpeie ſportliche Durchführung zu gewähr
leiſten, wurde beſchloſſen, die Teiknehmer täglich vor
dem Kampf zu wiegen. Das Wiegen hat jeweils
morgens unz 9 Uhr im Olympiadorf ſtattzuſinden.
Das Turnier ſelbſt wird vom 10. bis 15. Wiguſt
durchgeführt Eine offizielle Klaſſifizierung der Län-
der bei Olympiaturnleren, wie auch bei Europa-
meiſterſchaf ken erfolgt nicht,

r des Olympiaturniers 1036 wird zum
erſten Male der vom Vollzugsausſchuß des Inter
nationalen Verhandes zum Andenken an den ver
ſtorbenen Generalſekretär geſtiftete Val.-BarkerPokal
ausgeksmpft, der dem techniſch beſten Boxer des
Otymmaturniers zufällt. Der nächſte Kongreß findet
am 7. Wyguſt 1986 in Berlin ſtatt,

Dée Europameiſterſchaften werden in Zukunft von
den Olhmplſchen Spielen getrennt, ſo daß es inner-
halb der Olympiſchen Spiele keine Europameiſter-

ſchaften gibt. Die Europameiſterſchaften ſollen ab
1937 alle zwei Jahre ſtattfinden.

Auch Polen arbeiket fieberhaft
Olympiavorbereitungen werden getroffen

Die Olympiavorbereitungen in Polen werden
mit beſonderer Sorgfalt getroffen Neben den Leicht-
athleten gibt es jetzt auch Kernmannſchaften für
undere Sportarten. Die Mannſchaft des Skiver-
bandes ſoll von acht auf elf Mitglieder erhöht wer-
den. Sie enthält folgende Namen: S. Marufarz,
A. Maruſarz, B. Czech, Gorſki, Karpiel, Orlewicz,
Luſezek, Koleſar, Bochenek, Weinſchenk und Jablonſti.
Neben Broniſlaw, Czech, die Gebrüder Maruſarz und
Karpiel ſehr bekannte Läufer und Springer.

Jn die Olympia- Mannſchaft der polniſchen Fech
ter wurden eingereiht: Hauptmann Segda, Haupi-
mann Suſki, Hauptmann Dobrowolſki, Hauptmann
Nycz, Obtl. Zabielſti, Friedrich, Sobik, Paſzek, Zaezek
und Franz. Für eine Degenmannſchaft, deren Bil
dung jedoch noch nicht feſtſteht, können ſechs weitere
Fechier herangezogen werden.

Weiter wurden die Mannſchaften der Ruderer,
Bozer und Schützen zuſammengeſtellt. Es wur
den zwanzig Ruderer und ſechs Erſatzleute namhaft
gemacht. Die Liſte der Schützen enthält ſechs Namen.
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Turniere für vetriebsmannſchaften

Bolkstümlicher Tummelbetrie b
mit humoriſtiſchen Wettbewerben.

Anläßlich der vom Reichsſpoktführer in Zuſammen
arbeit mit den übrigen züſtändigen Stellen in der
Zeit vom 26. Mk bis 2. Juni veranſtalteten Reichs
ſportwerbewoche werden die Sportämter der NSG.
„Kraft durch Freude“ in hervorragendſter Weiſe mit-
arbeiten. Sie werden ſich während der Werbewoche
durch Ausſcheibung volkstümlicher und humoriſtiſcher
Wettbewerbe an die breite Oeffentlichkeit wenden, in
erſter Linie aber an die Betriebe, damit alle
Kameraden der Arbeit einmal Gelegenheit haben, die
Freuden des volkstümlichen Uebungsbetriebes der
KodF.-Kurſe an ſich ſelbſt zu verſpüren.

Aus der Erwägung heraus, daß man mitten unter
das Volk gehen will, wird im Mittelpunkt der „Kraft
durch Freude“ Werbeveranſtaltungen ein volkstüm-
licher Tummelbetrieb ſtehen, der während der
ganzen Woche in den Abendſtunden auf größeren
öffentlichen Plätzen in den Städten veranſtaltet wird.
Die Mitwirkenden ſind Kurſusteilnehmer an Sport
kurſen, Betriebsmannſchaften und das Publikum. Zur
Durchführung werden die tüchtigſten Lehrkräfte der
Sportämter herangezogen. Um in den Betrieben
unmittelbar Jntereſſe an der Werbewoche ſowie an
den Leibesübungen überhaupt zu wecken, werden
Turniere für Betriebsmannſchaften in humoriſtiſchen
Mannſchaftswettbewerben ausgeſchrieben, wie Tau
ziehen, Laufſtaffeln mit leichten Hinderniſſen, ge-
miſchte Ballſtaffeln, Medizinballziel- und weitwerfen,
Bockſpringen üſw. Für alle dieſe Wettbewerbe
werden Preiſe ausgeſetzt. Jn einigen beſonders
polkstümlichen Sportarten wird völlige Gebühren-

iheit für Neulinge gewährt. Ein großer Fotowett-
werb, den das Reichsſportamt noch ausſchreiben

wird, beſchließt das intereſſante Programm.

Glückwünſche desKorpsführers an Mercedes

Jm Auftrage der Oberſten Nationalen Sport-
behörde für die deutſche Kraftfahrt (ONS.), weilte
Ewald Kroth, der Sportpräſident des DDAC.,
beim Auto- Rennen um den Großen Preis von
Tripolis. Nachdem Kroth dem Führer des deutſchen
Kraftfahrſports, Korpsführer Hühnlein, von dem
großen deutſchen Erfolge telegraphiſch Bericht er-
ſtattet hatte. ſandte Korpsführer Hühnlein an die
Daimler-Benz A.-G. in Stuttgart-Untertürkheim
nachſtehendes Grückwunſchtelegramm: „Die erfolg-
reichen Ergebniſſe des Großen Preiſes von Tripolis
für Deutſchland erfüllen mich mit ſtolzer Freude Jch
beglückwünſche die Daimler-Benz A.G. zu dieſem
außer ordentlichen Erfolge.“

Deutſcher Fußball Bund
Kreis 8 Saale.

Betr. Meldung der Schiedsrichter.
Der größte Teil der Vereine hat es unterlaſſen,

bis zum 10. d. M. ein namentliches Verzeichnis ihrer
Schiedsrichter (nicht der Prüflinge)

a) Vor und Zuname,
d) Geburtstag,
e) Wohnort und Straße.

in doppelter Ausfertigung einzureichen. Wenn die
Meldung nunmehr nicht bis zum Montag, dem
20. Mai bei der Kreisanſchrift eingeht, müſſen die
ſäumigen Vereine beſtraft werden.

2 Betr. Schiedsrichter für Geſell
ſchaftsſpiele

Durch die Nachläſſigkeit der Vereine iſt es bis jetzt
nicht möglich. die Schiedsrichter für Geſellſchafts-
ſpiele kreisſeitig anzuſetzen. da es ein großer Teil
unterlaſſen hat. die geforderten Verzeichniſſe der
Schiedsrichter einzuſenden. Ab 1. Juni wird Herr
Adalbert Hecht, Halle a. S., Forſterſtraße 10, die
Schiedsrichter für Geſellſchaftsſpiele der Gau, Be-
zirks, 1. und 2. Kreisklaſſe anſetzen. Anforderung
hat ſpäteſtens Montag vor dem Spiel im Reſt. Niko-
laus zu erfolgen. Portoauslagen tragen die anfor-
dernden Vereine und ſind mit der Anforderung zu
leiſten

z Betr. Einnahme-Nachweiſung
für 5 Spielabgabe

Diejenigen Vereine, die von der Einzelabrechnung
befreit ſind. haben ſofort nach Beendigung ihrer
Pflichtſpiele das ſ. Zt. überſandte gelbe Formular
an die Kreisanſchrift einzuſenden. Wenn keine Spiel-
einnahmen erzielt ſind, iſt Fehlanzeige erforderlich.
Einſendungsfriſt läuft am Montag, dem 20. Mai ab.
Nach dieſem Termin muß Beſtrafung der ſäumigen
Vereins beantragt werden.

Aenderung am Sonntag, dem 19. Mai 1935: Auf-
ſtiegſpiel Leuna-- Braunsdorf beginnt 15 Uhr und
leitet Michaelis, VfL. Merſeburg.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt

Neiranſetzung zum 26. Mai 1935: Spiel Nr. 627
13.30 Uhr Leung 2.-Spergau 2. Preußen Merſe
burg); Spiel 628 11 Uhr Schladebach 2.--Leuna 3.
(Altraurſtädt).

Neu nnſetzung zum 2. Juni 1935: Spiel Nr. 629
11 Uhr Altranſtädt 2.--Leuna 2. (Schladebach); Spiel
Nr. 630 14.30 Uhr Leung 3.--Großlehna 2. (Spergau).

SportabzeichenPrüfungen.

Anläßlich des am 19. Mai auf dem Reichsbahn-
ſportplatz ſtattfindenden Frühjahrsſportfeſtes iſt Ge
legenheit gegeben, Uebungen zum Erwerb des Deut-
ſchen Reichsſportabzeichens zu erfüllen. Die Vereine
von Halle und Umgebung werden auf dieſe Gelegen-
heit beſonders hingewieſen.

Großmann.

Mit dem Fahrrad durch deutſche Gaue!
Die „Kraft durch Freude -Wanderorganifation will auch das Kadwandern fördern

Das Fahrrad iſt durch Auto und Motor-
rad etwas in Mißkredit gekommen.
ſagen: Es iſt uns nicht ſchnell genug, die an-
deren lielben die Bequemlichkeit des motori-
ſierten Reiſens. Außerdem gibt es noch eine
dritte Grutppe, die irgend etwas „vorſtellen“
will, wennt ſie auf Reiſen geht. Für dieſe
kommt das Radwandern gar nicht in Frage.
Mit Ledercunzug und Sturzhelm macht man
als Radwanberer kaum eine gute Figur. Aber
unter dent wollen es viele nicht tun. Na
ſchön, laſſen wir ſie. Trotzdem hat das Fahr-
rad ſeine Beſtimmung und ſeinen Sinn nicht
verloren, weder im beruflichen Leben noch in
der Freizeit. Es iſt der getreue Gefährte
vieler Arbeitskameraden, die billig und
ſchneller als zu Fuß ihre Arbeitsſtätte er-
reichen wollen. Es iſt beſonders auf dem
Lande ein kaum entbehrliches Beförderungs-
mittel. Und s iſt darüber hinaus für einen
Menſchen, der Freude an der Natur hat und
ſeine Heimat kennenlernen will, ein vorzüg-
licher Helfer.

Die Wande rorganiſation
Reiſen, Wandern und Urlaub der NSG.
„Kraft durch Freude“ fördert getreu ihrem
Ziele, dem ſchaffenden deutſchen Menſchen die
engere und weitere Heimat zu zeigen, damit
er ſie lieben lerint, auch das Radwandern in
weiteſtem Maße. Sie begrüßt deshalb lebhaft

was auch hier wieder beſonders hervor-
gehoben werden ſoll die Arbeit der „Reichs-
gemeinſchaft für Radfahrwegebau“, die es ſich
zur Aufgabe gemacht hat, durch Anlegung von
muſtergültigen Radfahrwegen dem Rad-
wanderer im wahuſten Sinne des Wortes die
„Wege zu ebnen“. In ganz Deutſchland wer
den jetzt von den Gauwanderwarten der
NSG. „Kraft durch Freude“ die ſchönſten
Wanderſtrecken feſtcfelegt. Dieſe Strecken ſind
zum größten Teil auch für Radwanderungen
beſonders geeignet. Sie berühren nach Mög-
lichkeit nicht die großen Verkehrsſtraßen, ſon
dern führen abſeits vom Getriebe des lauten
Alltags hinein in die erhabene Stille der
heimatlichen Fluren.

Die „Reichs gemeinſchaft für Radfahrwege-
bau“ hat es ſich angelegen ſein klaſſen, beſon-
ders die Wege, auf denen Kraftfahrzeuge nicht
verkehren können, zu pflegen und herzurichten.
Daneben iſt es für den „Kraft-durch-Freude“
Radwanderer natürlich von größter Be-
deutung, daß auch die Anfahrtſtraßen zum

im Amt für

Die einen

unterſchätzen.

eigentlichen Wanderziel in Ordnung ſind. Die
Landſtraßen laſſen ſich niemals reſtlos „um-
fahren“. Es muß deshalb durch die Anlage
von Radfahrwegen, die parallel der Land-
ſtraße verlaufen, für Radfahrer eine beſondere
Fahrſicherheit geſchaffen werden. Wenn alſo
für das Radfahren eine neutrale Zone an den
großen Verkehrswegen vorgeſehen iſt, ſo be
deutet das auch für den Wanderer eine, nicht
unerhebliche Erleichterung in bezug auf
Sicherheit und Geſchwindigkeit. Es ſoll damit
nun nicht geſagt ſein, daß es darauf an-
kommt, möglichſt große Tagesleiſtungen zu
vollbringen, oder daß Radwanderfahrten zu
Straßenrennen ausarten. Jedoch iſt die Mög-
lichkeit der Reiſebeſchleunigung beſonders auf
größeren Radwanderungen keineswegs zu

Man wird weniger inter-
eſſanten Wegeſtrecken geringere Aufmerkſam-
keit ſchenken, um deſto länger in einer
ſchöneren Gegend verweilen zu können.

Rein organiſatoriſch findet die Frage des
Radwanderns im Rahmen der NSG. „Kraft
durch Freude“ dieſelbe Löſung wie das Wan-
dern zu Fuß. Die Gruppen ſollen eine Stärke
von 10 bis 15 Teilnehmern normalerweiſe
nicht überſchreiten. Ein Führer, der den
grünen Ausweis beſitzt, iſt für die Betreuung
der jeweiligen Gruppe verantwortlich, und er
ſorgt für reibungsloſen Verlauf der Rad-
wanderung. Die Radwandergruppen genießen
ſelbſtverſtändlich dieſelben ideellen und mate-
riellen Vergünſtigungen wie die Fußwanderer,
d. h., daß auch ſie billiges Quartier nach-
gewieſen bekommen und. von den zuſtändigen
Ortswanderwarten kameradſchaftlich über
Land und Leute und über die ſchönſten Stellen
des jeweiligen Wanderbezirks beraten werden.

Der Sommer ſteht vor der Tür. Wärmer
ſcheint die Sonne, und die Erde hat wieder
ihr grünes Kleid angelegt. Jetzt iſt die ſchönſte
Wanderzeit. Darum laßt uns das alte oder
neue Stahlroß hervorholen und zum Wochen-
end hinausfahren in die ſchöne Heimat. Alſo
aufgeſeſſen! und los mit „Kraft durch Freude“!

Ehem. Reſ.-Feld-Art.-Reg. Nr. 55.
veranſtaltet am 1. und 2. Juni 1935 in Mann-
heim ein Wiederſehenstreffen, verbunden mit
Fahnenweihe. Auskunft: Kam. Pf. Baus,
Lt. d. R. in Mannheim, Lamevyſtraße 8.

So fiel das erste Tor für Spanien
Der große Fußball-Länderkamjof zwischen Deu tschland und Spanien in Köln endete mit der
ehrenvollen Niederlage der deutschen Mannsch aft von 2:1. Dieser seltene Schnappschuß Zeigt,
wie das erste Tor für Spanien el. Es war ein Kabinettstückchen des Mittelstürmers Langara.
Durch den deutschen Mittelstürrmer Münzenberg (rechts) angegriffen, erwischte Langara, am
Boden liegend, das Leder und schoß an dem sich vergeblich wertenden Buchloh vorbei ins Tor.

Breuer und ſein Werk
Zur Ausſtellung im Schloßgartenſalon.
Ein Werkſtudent ſchreibt:
Die Wolken gehen nach einem nebelver-

hangenen Tage am Abend manchmal ausein-
ander, daß ein Vogel ſein Lied noch durch
die Riſſe hindurchwiegen kann, hineingeän-
dert in breite milchweißrötliche Sonnenhöfe.
Manch einer denkt da, nun hätte der Tag an
fangen können mit dieſer Bläue und dieſem
Singen; aber der Bauer löſt ſeine Pferde
vom Pflug und ſchreitet heimwärts, und der
Vogel ſchweigt, und mit dem Abendglocken-
läuten iſt der Abend da. Wer geſchafft hat,
legt ſich müde in Frieden in dieſes Abend-
klingen, und weil die Sonne noch gekommen
iſt, war der Tag ſchön.

Bleich liegt ein Künſtler wie Schnee in
ſeinen Kiſſen. Und dann arbeitet er. Den
Griffel führt noch einmal die Hand. Halb
geſchloſſen ſind die Augen; wie ziellos faſt iſt,
was er ſchafft. Langſam formen ſich die
Linien, fügen ſich zu feſten Umriſſen. Liebe-
voll gleitet der Stift. Es iſt zu ſchön, an
Venedig zu denken, an die Lagune, die ſich
wie ein breiter Gürtel in das Meer kegt, an
die Gondeln und Gondoliere und die alten
Paläſte und Brücken und das Glück und die
weite Blauheit da drunten; herrlich, wie die
Gondel am Palazzo Vendramin vorbeigleitet,
hinein in die Märchen. Melodien rauſchen
auf, Mozart ſingt ſeine Weiſen hinein in die
Rokokobilder einer geweſenen Zeit, in der
eine große Sonne am Himmel geſtanden

e.

Und die Linien runden ſtch.
Dann hatte ſich der Himmel umzogen und

er ſah eine Landſchaft vor ſich liegen, die

groß war wie die Edda, und ein Meer trug
Wellen, auf und ab, ab und auf. Auf ihnen
wiegten ſich die Silhouetten von Booten mit
weitgerundeten Segeln, auf denen Sonnen-
ſtrahlen durch Nebel ſpielten. Da reckten
ſich plötzlich Arme hervor und Geſſichter und
ein Taumel begann, wie Heere autfeinander-
ſtürmen und Hornruf im Sturme ertönt. Da-
zwiſchen wie das Ausſetzen des Atems die
Flamme brennender Dörfer, von der man das
Kniſtern nicht mehr hören konnte, in unendlich
einſamer Nacht; und Wachten und Rufe und
Kämpfe um die Ehre und die Sonne, und die
letzten Tapferen mit ihrer Fahne in umabſeh-
barer Weite. Menſchen kamen, Menſchen mit
vielerlei Mienen und Sorgen, Qualen und
Freuden und die plötzliche Erkenntnis: So
und das iſt das Leben. Ein Sehnen, die
großen Werke fortzufegen und die Sorimne zu
ſehen.

Kraus wird alles, nun iſt nicht mehr viel
an dem Bilde zu beſſern.

Müde hält er inne. Wie der Abend wieder
auf ihn zukommt. Herrgott, wer das irlles
noch geſtalten könnte! Doch ſein Leben war
wohl nun bald vorbei. Und noch ſo viel ttn-
erlöſte Bilder im Herzen! Er radiert haſtig
weiter. Der Mittag ſeines Schaffens liegt
wieder über ihm, doch langſam ſenkt ſich der
Abend herab, merkwürdig werden die Fax-
ben, die in der großen Landſchaft liegen urd
über die Menſchenleiber fallen, die ganz weit
und klein da hindurchgehen.

Langſam rollt ſich der Hintergrund über
ſeinem Leben zuſammen, bis er nur noch ganz
allein daſteht, die Fahne tragend aus der
mittagheißen Schlacht. Er war müde; die
mußte nun ein anderer aufnehmen. Und wie
er ſo denkt, bricht noch einmal die Sonne
durch, in deren Licht er die letzten Striche

wichtig für Bekriebsführer
Achtung bei der Einſtellung von Arbeits-

kräften unter 25 Jahren.
Arbeitskräfte unter 25 Jahren dürfen ſeit

dem 1. Januar 1935 bekanntlich nur mit aus
drücklicher ſchriftlicher Zuſtimmung des zu
ſtändigen Arbeitsamts eingeſtellt werden.
Die Zuſtimmung iſt bei ſämtlichen Arbeits-
kräften unter 25 Jahren erforderlich, insbe-
ſondere auch bei Verheirateten, bei Jnhabern
des Arbeitspaſſes und dergl. Eine Aus-
nahme beſteht lediglich für Arbeitskräfte, die
in die Land oder Forſtwirtſchaft oder die
Hauswirtſchaft eingeſtellt werden ſollen; hier
iſt keine beſondere Zuſtimmung erforderlich.

Die erforderliche Zuſtimmung des Ar-
beitsamts muß auf einem hierfür beſonders
vorgeſchriebenen Formular (Ap 3) beantragt
werden, das im Buch- und Papierhandel er-
hältlich iſt. (Es wird vom Arbeitsamt nicht
geliefert. Die Zuſtimmung muß vor der
Einſtellung erteilt ſein.

Es kommt häufiger vor, daß Jugendliche
entweder ohne die erforderliche Zuſtimmung
eingeſtellt werden, oder daß die Zuſtimmung
erſt beantragt wird, nachdem die Einſtellung
bereits erfolgt iſt. Beide Fälle ſind mit
empfindlichen Strafen bedroht. Es wird den
Betriebsführern daher aufs neue dringend
empfohlen, ſich mit den Beſtimmungen der
Anordnung über die Verteilung von Ar-
beitskräften vom 28. Auguſt 1934 (Refchs-
anzeiger Nr. 202 vom 30. Auguſt 1934) ver-
traut zu machen und auch diefenigen Beamten
oder Angeſtellten entſprechend zu unterrich-
ten, die ermächtigt ſind, Einſtellungen in den
Betrieb ſelbſtändig vorzunehmen. Nachdem
die Anordnung bereits ſeit längerer Zeit in
Kraft iſt, muß damit gerechnet werden, daß
in jedem Falle, in dem ein Vergehen gegen
ſie feſtgeſtellt wird, Strafverfolgung eintritt.

Der Betriebsführer ſchützt ſich hiergegen
am beſten dadurch, daß er ſämtliche Arbeits
kräfte beim Arbeitsamt bzw. bei der zuſtän-
digen Nebenſtelle anfordert. Es wird aber
beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß
die braune Zuweiſungskarte des Arbeits-
amts die erforderliche Zuſtimmung nicht
erſetzt, ſondern daß die ſchriftliche Zuſtim-
mung in jedem Falle beſonders beantragt
und erteilt ſein muß.

Neue Zeitſchriften
Kriegsgräberfürſorge, Schule und JFngend.

Keine Jugend hat dem heldiſchen Vorbild
und der Heldenverehrung das Herz ſo weit ge-
öffnet, wie die Jugend des neuen Reiches.
Von ihren eigenen gefallenen Helden führt ein
gerader Weg zu den Toten des großen
Krieges. Für den deutſchen Erzieher und
Jugendführer kann es daher keine dankbarere

und ihm im höheren Maße angemeſſene Auf-
gabe geben, als dieſe Bereitſchaft zu pflegen
und praktiſch auszuwerten. Denn das Ge-
denken an und das Opfer für diejenigen, die
als erſte für die Zukunft des Volkes ſtarben
und die als Zeugen des Aufbruchs aller Deut-
ſchen in fremder Erde ruhen, iſt eines der
wirkſamſten Mittel, die Jugend „gliedhaft und
verpflichtend in die Breite der Volksgemein-
ſchaft und die bluthafte Kette der „Geſchlechter“
einzuordnen. Aus dieſen Geſichtspunkten
heraus erörtert im Maiheft der Zeitſchrift
„Kriegsgräberfürſorge“, die vom Volksbund
Deutſche Kriegsgräberfürſorge, Berlin W 15,
Kurfürſtendamm 165/166, herausgegeben wird,
Stadtſchulrat H. Winkel, Gelſenkirchen, dieſe
erzieheriſche und völkiſche Aufgabe. Er unter-
ſucht die verſchiedenen Unterrichtsgebiete auf
die Möglichkeit hin, das Gebiet der Helden-
ehrung und Kriegsgräberfürſorge in ſie orga-
niſch einzugliedern. Tauſendfältig ſind ſolche
Möglichkeiten gegeben, der deutſchen Jugend
das Werk der Heldenehrung nahezubringen
und ihr ihre vaterländiſch-völkiſche Bedeutung
und die artgemäße Geſtaltung der deutſchen
Gräberſtätten darzulegen. Deshalb ruft der
Verfaſſer allen Jugendöbildnern dieſe Aufgabe
ins Gedächtnis, bei deren Erfüllung ſie der
tatkräftigen Unterſtützung des Volksbundes ge-
wiß ſein dürfen.
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zieht. Der Abend iſt da, er muß den Stift
weglegen und er fühlt, es war ſchön, eben,
weil die Sonne noch einmal gekommen war.

Er ſchaut, was er geſchaffen. Mit halb
geſchloſſenen Augen ſteht da vor ihm, beruhigt
und ſanft, ſein eigenes Bild. Es iſt voll-
bracht, iſt in dem weiten Glanz geſchrieben,
ſein Bild ſteht nun vor und hinter ſeinem
Schaffen, ein Vogellied hängt im verſingenden
Abend; und nun darf er ſchlafen, weil es ſchön
war und weil er fertig iſt. Ernst Boden.

Das neue Buch
„Bomben auf Kohlenſtadt“ von Ernſt

Ohliger, mit einem Geleitwort von Major
a. D. Otto Lehmann. Gerhard Stalling Ver
lag, Oldenburg i. O. Berlin.

Feindliche Flieger über
Mitten im Frieden bricht die Gefahr über
Kohlenſtadt herein. Keine Grenze, keine
Alarmmeldung hält die Bombengeſchwader
auf. Alles vollzieht ſich im Bruchteil einer
Stunde. Aber in dieſen Minuten wird das
neue Heldentum des deutſchen Volkes geboren.
Jeder ſteht auf ſeinem Platz. Die paſſive Ab-
wehr der geſamten Bevölkerung von Kohlen-
ſtadt empfängt den Angreifer. Alles vollzieht
ſich in längſt geübter Ordnung. Der zivile
Luftſchutz hat ganze Arbeit geleiſtet. Die
Menſchen fürchten nicht für ihr Leben, aber ſie
werden es ſchützen, ſo gut ſie können. Jn den
knappen Augenblicken des Angriffs bis zur
aktiven deutſchen Gegenwehr, bis zum Auf-
ſtieg der deutſchen Jagd- und Bomben-
geſchwader ſchlägt die Geburtsſtunde dieſes
neuen Heldentums in den Luſtſchutzräumen
von Kohlenſtadt, erwacht es in den Frauen

deutſchem Land.

und Müttern, die im Kampf mit dem tauſend-
ſachen Tod um das Leben ihrer Kinder hinaus-
wachſen über Angſt, Schwäche und Wehrloſig

keit, um die Zukunft des Volkes zu hüten und
zu bewahren.

Theodor Heinz Köhler „Sonne über
Aehren“. Mit 21 Federzeichnungen und farbi-
gem Einband von Siegfried Kortemeier. Ver-
lag Gerhard Stalling, Oldenburg i. O. Berlin.

Ein Junge, der inmitten von Verkehr und
Tempo einer Großſtadt aufgewachſen iſt, haßt
plötzlich die Steinwüſte. Er will heraus und
weiß ſelbſt nicht weshalb. Schließlich geht er
hinaus aufs Land. Jn dem kleinen Gebirgs-
dorf, das ſich lang im Tal hinſtreckt, arbeitet
der Junge auf einem größeren Gut. Um ihn
iſt Fremdes und Neues, aber er beißt die
Zähne aufeinander und hält durch. Er lernt
die Arbeit kennen und ſchätzen, er ſieht, wie
das Dorf eine große und feſte Gemeinſchaft iſt.
Er ſehnt ſich danach, Glied dieſer Gemeinſchaft
zu ſein, merkt aber, wie er ihr als Städter
fernſteht. Aber durch ſtille Tat wird er ihres-
gleichen. Er lebt ſich mehr und mehr ein, bis
er ſchließlich nie wieder fort möchte.

7

Hansgeorg Maier: „Glück und Erfüllung.“
Mit 22 Holzſtichen und farbigem Einband von
Johannes Lebek. Verlag Gerhard Stalling,
Oldenburg i. O. Berlin.

Ein junger Mann lernt in einer nordödeut-
ſchen Heideſtadt das Mädchen Minka kennen.
Die Heide wird zum Garten ihrer Liebe. Doch
der Kampf ums tägliche Brot treibt ſie in die
große Stadt. Not reißt ſie jäh auseinander.
Nach langer Trennung kann der Mannſchließlich zu Minka zurückkehren. Jn Minkas
Heimat finden ſie eine geſicherte Stätte. Am
Ende aber bleibt der Mann allein zurück, in
namenloſem Schmerz und mit einer Frage auf
den Lippen, bis er begreifen lernt, daß Glück
und Erfüllung längſt bei ihm geweſen ſind.
Eine Liebesgeſchichte, die kein Gefühl zerredet,
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Ueber alle amerikaniſchen Rundfunkſender hielt am
Montag Finanzſekretär Morgenthau eine Rede
über Fragen der Währungsſtabiliſierung und des
Welthandels. Amerika, ſo erklärte Morgenthau,
wolle einer internationalen Währungsſtabiliſierung
keine Hinderniſſe in den Weg legen. Dagegen ſei es
kenesfalls bereit, von ſich aus eine einſeitige Dollar
ſtabiliſierung durchzuführen. Die Vereinigten Staa-
ten beabſichtigten nicht, ſich in einen Abwertungswett-
lauf mit den Währungen anderer Staaten einzulaſſen.
Sie hielten vielmehr der übrigen Welt eine wohl ge
ſicherte Währung entgegen, ſo daß die normale Ent
wicklung eigentlich das Beſtreben der anderen Völker
zeitigen müßte. eine Währungsſtabiliſierung durch-
zuführen. Eine einſeitige Dollarſtabiliſierung würde
die Vereinigten Staaten auf den Stand des Jahres
1932 zurückbringen. Nach einem Ueberblick über den
Fortſchritt der letzten zwei Jahre erklärte Morgenthau,
daß Amerika jetzt die geſündeſte Währung der ganzen
Welt beſitze. Die Finanzpolitik der USA. ſei, was
den Welthandel angehe, keineswegs darauf aufgebaut,
Großgeſchäfte zu tätigen, ſondern lediglich von dem
Willen beſtimmt, den Anteil Amerikas am Welthandel
zu erhalten. Die Behauptung, daß die Vereinigten
Staaten durch die Goldanhäufung den Welthandel
lahmlegten, ſei falſch, da die vermehrte Goldwelt-
produktion dem entgegenſtehe. Die Vereinigten
Staaten beabſichtigten, in erhöhtem Maße Silber als
Währungsmetall zu verwenden.

Morgenthau zeigte ſich im weiteren Verlauf
ſeiner Rede über die Welthandelsbelebung ſehr opti-
miſtiſch. Der Außenhandel der USA. ſei im Jahre
1934 im Verhältnis zu den beiden Vorjahren wert-
mäßig geſtiegen Viele Anzeichen ließen eine weitere
Beſſerung des Welthandels erhoffen.

Sceouern und Bevölkerungspolitik
Steuerliche Schonung der Kinderreichen.
Jm Rahmen einer Betrachtung über die

Berückſichtigung bevölkerungspolitiſcher
Grundſätze im neuen Steuerrecht vertritt der
Direktor im Statiſtiſchen Reichsamt Dr.
Burgdörfer im „Deutſchen Recht“ einen Vor-
ſchlag, der zum Ziele hat, den Kinderreichen
eine dauernde Anerkennung ihrer Leiſtung
für Volk und Staat zu ſichern. Er weiſt dar-
auf hin, daß zur bloßen Beſtandserhaltung
des Volkes in jeder Ehe mindeſtens drei
Kinder großgezogen werden müßten. Nur
ein Bruchteil aller Ehen entſpreche dieſer
vom völkiſch-biologiſchen Standpunkt zu
ſtellenden Mindeſtforderung. Leben und Be-
ſtand unſeres Volkes hingen daher in erſter
Linie von der Zahl und der Stärke der
kinderreichen Familien ab. Die völkiſch-biolo-
giſche Leiſtung der erbgeſunden kinderreichen
Familie ſollte daher von ſtaatswegen in ge-
eigneter Weiſe und insbeſondere auch bei der
Bemeſſung der Steuer anerkannt werden.
Kinderreiche Familien, die dem Staat durch
Aufzucht und Erziehung einer ausreichenden
Kinderſchar den größten Dienſt erwieſen
hätten, ſollten auch dann noch ſteuerlich ge-
ſchont werden, wenn ihre Kinder über das
21. oder 25. Lebensjahr hinaus ſind. Das
könnte in der Weiſe geſchehen, daß man allen
Familienvätern, welche mindeſtens örei Kin-
der großgezogen haben, für je drei erwach-
ſene Kinder etwa die Steuerermäßigung für
ein minderjähriges Kind zubilligt. Dr. Burg-
dörfer empfiehlt weiter für eine künftige Re-
form der Erbſchaftsſteuer, die Befreiung
weniger nach der Höhe des Nachlaſſes als
nach der Zahl der hinterlaſſenen Kinder oder
Enkel zu ſtaffeln. Nur beim Vorhandenſein
von mindeſtens örei Kindern oder neun En-
keln ſollte die Steuer völlig entfallen und bei
weniger Kindern oder Enkeln der Staat bzw.
die zu bildende Reichsfamilienkaſſe das übrige
Erbteil erhalten. Eine derartig rigoroſe Be-
ſtimmung würde zweifellos der Geburten-
beſchränkung in den beſitzenden Schichten am
wirkſamſten entgegenwirken.

Welcher Preis ist unsittlich?
Dr. Schacht über Preisschleuderei.

Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schacht hat in
einem Erlaß grundſätzlich zur Frage der Zuläſſigkeit
von Preisunterbietungen bzw. zum Begriff der Preis
ſchleuderei Stellung genommen. Der Miniſter betont,
daß nach ſeiner Auffaſſung, die auch vom Reichs
kommiſſar für Preisüberwachung geteilt werde, ein
Verkaufsangebot zu einem Preiſe, der dem Verkäufer
einen angemeſſenen Nutzen beläßt, nicht lediglich des-
halb gegen die guten Sitten verſtoße, weil der Preis
auf Grund beſonders günſtigen Einkaufes niedriger
iſt als die Preiſe der Wettbewerber und daher geeig-
net iſt, dieſe erheblich zu ſtören. Vielmehr müßten
noch beſondere Umſtände hinzutreten, um einen Ver-
ſtoß gegen die guten Sitten feſtſtellen zu können, zum
Beiſpiel, daß eigener oder fremder Vertragsbruch
unter Spekulation auf die Vertragstreue der Mit-
bewerber ausgenutzt wird, oder daß das Erwerbs-
geſchäft gegen die Rechtsordnung verſtößt, zum Bei-
ſpiel beim Erwerb geſtohlener oder geſchmuggelter
Ware uſw. Der Reichswirtſchaftsminiſter erklärt, er
verkenne nicht, daß eine Preisſtellung der erwähnten
Art unter Umſtänden einen ganzen Gewerbezweig
ſtören und deshalb im Einzelfall volkswirtſchaftlich
unerwünſcht ſein kann. Jn dieſen Fällen müßten die
Intereſſen der Wettbewerber und die allgemeinen
Intereſſen an der günſtigen Einkaufsmöglichkeit
gegeneinander abgewogen werden. Die hier zu tref
fende wirtſchaftsjpolitiſche Entſcheidung müſſe den
Verwaltungsbehörden zuſtehen, gehöre aber nicht auf
das Gebiet des bürgerlich-rechtlichen Unterlaſſungs-
anſpruches oder der Ehrengerichtsbarkeit. Es könne
nicht Aufgabe der Gerichte ſein, in dieſem Sinn
Preis und Wirtſchaftspolitik zu treiben. Die Ent
ſcheidung könne nur nach Maßgabe des Geſamtüber-
blicks der Reichsregierung getroffen werden.

Richtſinien für Arbeiterwohnstätten.
Die Arbeits gemeinſchaft zur Förderung des

Arbeiterwohnſtättenbaues, die durch Zuſammenarbeit
der Reichsgruppe Jnduſtrie. des Deutſchen Gemeinde-
tages, des Reichsheimſtattenamtes. der Wirtſchafts
gruppe Bauinduſtrie und weiterer Organiſationen
geſchaffen wurde, hat Grundſätze und Richtlinien
ausgearbeitet, die für die große Aktion zum Bau von
Arbeiterwohnſtätten im ganzen Reiche Geltung haben
ſollen. Es wird dabei zwiſchen drei Wohnſtätten
arten unterſchieden, die für den Arbeiter in Betracht
kommen, nämlich zwiſchen der Klein bzw. Heim-

Gegen Währungswettlauf

Arbeit und Wirtſchaft
ſtättenſtedlung, dem kleinen Eigenheim und der
Mietwohnung. Als Möglichkeiten der Förderung
werden in den Richtlinien hervorgehoben, daß die
Werke im Rahmen des dem Arbeiter fehlenden Eigen-
kapitals durch Bereitſtellung von billigen wenn nicht
unverzinslichen Darlehen, durch Hergabe von Bau-
ſtoffen, von Grund und Boden, durch Leiſtungsaus

Steuer o Bevölkerungspolitik
Kinderreiche Familien im neuen Steuerrecht

Etwas mehr als 1,2 Millionen Jugendliche
betrug der am 1. April von den Schulen zur
Entlaſſung gekommene Jahrgang, von denen
rund Dreiviertel für den ſofortigen Ueber-
gang in das Wirtſchafts- und Berufsleben in
Frage kommen. Ueber das berufliche Schick-
ſal dieſer Schulentlaſſenen macht der Sach-
bearbeiter der Reichsanſtalt, Oberregierungs-
rat Dr. Handrick, im „Jungen Deutſch-
land“, der ſozialpolitiſchen Zeitſchrift der
deutſchen Jugend, bemerkenswerte Mitteilun-
gen. Er weiſt darauf hin, daß die Jnanſpruch-
nahme der Berufsberatung und Lehrſtellen-
vermittlung der Reichsanſtalt ſtändig zuge-
nommen habe. Die Berufsberatungsſtellen
wurden in den neun Monaten vom 1. Juli
1934 bis 31. März 1935 von mehr als 700 000
Ratſuchenden aufgeſucht, während es in den
vollen zwölf Monaten des Vorjahres nur
rund 600 000 waren.

Jn einzelnen Arbeitsamtsbezirken wurden
die Jugendlichen oft bis zu 90 Prozent durch
die Berufsberatung erfaßt. Auch die Ver-
mittlungszahlen haben ſich dementſprechend
erhöht, und ſie werden namentlich in den
nächſten Wochen noch weſentlich ſteigen. Der
Referent ſtellt feſt, daß der noch vor kurzem
gegen manche Berufe beobachtete Peſſimismus
bei den Jugendlichen erfreulicherweiſe ge-
ſchwunden iſt. Hier zeigten ſich die Wirkungen
des nationalſozialiſtiſchen Berufsethos, wie es
im Reichsberufskampf, der zuſätzlichen Berufs
erziehung der Hitlerjugend und der Deutſchen
Arbeitsfront und in anderen mannigfachen
Veranſtaltungen zum Ausdruck komme. Der
Referent kommt zu dem bedeutſamen Ergeb-
nis, daß der größte Teil der männlichen
Schulentlaſſenen von 1935 bis zum 1. April
eine Lehr- und Ausbildungsſtelle gefunden
habe, daß bis über den Mai hinaus noch mit
Lehrlingseinſtellungen gerechnet werden könne
und daß nur in einigen Bezirken Sondermaß-
nahmen für nicht Vermittelte erforderlich ſein
würden.

Es ſeien dies die Bezirke Brandenburg-
Berlin, Weſtfalen, Rheinland und vielleicht
noch kleinere Notſtandsgebiete Mittel- und
Süddeutſchlands. Die Beratung und Vermitt-
lung der Mädchen ſei dagegen noch immer
ſchwierig; hier ſei das hauswirtſchaftliche
Jahr die beſte Sondermaßnahme für die nicht
unterzubringenden Mädchen.

Beziehung zum Gesamtyolk
Reichsnährstandschau in Hamburg.

Auf Grund der neuen Ausrichtung unſeres
völkiſchen und politiſchen Lebens mußte
zwangsläufig auch das Ausſtellungsweſen
eine andere Entwicklung nehmen. Die Aus-
ſtellungen der Syſtemzeit ſetzten ſich intereſſen-
mäßig für einen ganz beſtimmt begrenzten
Stand oder Wirtſchaftsraum ein. Eine Be-
ziehung zum Geſamtvolk war ſo gut wie nicht
zu ſpüren. Heute gilt der Satz, daß Meſſen,
Ausſtellungen und ähnliche Einrichtungen ein
Spiegelbild des Lebens und der Arbeit des
Volkes oder eines Volksteiles ſein ſollen. Sie
ſtellen dieſe Arbeit nicht um ihrer ſelbſt willen
heraus, ſondern ſetzen ſie in die notwendige
Beziehung zur Arbeit des ganzen Volkes.
Von dieſem Gedanken wird ſich auch die
2. Reichsnährſtands-Ausſtellung, die vom
28. Mai bis 2. Juni auf dem Heiligengeiſtfeld
in Hamburg ſtattfinden wird, leiten laſſen.
Bis ins einzelnſte werden da die vielfältigen

tauſch mit anderen Werken uſw. helfen können.
Darüber hinaus werde die Hilfe der Gemeinden und
öffentlichen Körperſchaften, auch der Kirchen, in An
ſpruch genommen werden müſſen. Die Gemeinden
könnten helfen durch Bereitſtellung von Gelände,
durch Herabſetzung der Anforderungen an den
Straßenbau und der öffentlichen Laſten anderer Art.

blutsmäßigen, kulturellen und wirtſchaftlichen
Aufgaben des Bauerntums mit ihrer Bedeu-
tung für die Entwicklung der ganzen Nation
dargelegt. Darüber hinaus werden dann die
reinen landwirtſchaftlich-fachlichen Dinge ge-
zeigt, die den Bauern das Rüſtzeug zur Durch-
führung der Erzeugungsſchlacht geben ſollen.
Die kurze Skizzierung dieſer Arbeitsgebiete
zeigt deutlich, daß die Reichsnährſtandsſchau
jeden einzelnen Volksgenoſſen angeht, daß ſie
eine Schau von großer volkspolitiſcher Bedeu-
tung wird.

Bauernführer in Thale
Die Erzeugungsschlacht in Sachsen-Anhalt.
Auf dem Hexentanzplatz bei Thale fand

unter Leitung des Landesbauernführers
Staatsrat Eggeling-Froſe eine Kreis-
bauernführertagung ſtatt, zu der ſich die
Kreisbauernführer Sachſen Anhalts voll-
zählig eingefunden hatten. Jn gemeinſamer
Ausſprache wurden alle bäuerlichen Gegen-
wartsprobleme und Zukunftsaufgaben ein-
gehend behandelt. Ueber die wichtigſten
Fragen ihrer Arbeitsgebiete ſprachen der
Hauptabteilungsleiter I der Landesbauern-
ſchaft Lehmann-Ströbeck, die Landes-
bäuerin Frau Hertwig-eRinharz, Haupt-
abteilungsleiter II Wipper-Ummendorf ſo-
wie der Stabsleiter der Hauptableitung II
Schnepper- Halle. Dieſen Vorträgen
folgten richtungweiſend Ausführungen des
Landesobmannes Krauſe- Halle und des
Landesbauernführers Eggeling, der ſeiner be-
ſonderen Freude darüber Ausdruck gab, daß
die ſächſiſch-anhaltiſche Bauernſchaft auch nach
den von ihm perſönlich gemachten
ſtellungen der vom Reichsnährſtand in der
Erzeugungsſchlacht her ausgegebenen Parole
gefolgt ſei undihre Betriebe entſprechend den
Erforderniſſen der national ſozialiſtiſchen Be-
darfsdeckungswirtſchaft umgeſtellt habe.

Nach einer kurzen Mittagspauſe ſprach Dr.
Bohm vom Stabsamt des Reichsbauern-
führers über die Geſchichte des deutſchen
Bauerntum“, die er in ihrer ganzen Tragik
am geiſtigen Auge ſeiner Zuhörer vorüber-
ziehen ließ, nicht ohne aus ihr die notwendi-
gen Schlüſſe auf die Jetztzeit zu ziehen. Mit
einer markanten Schlußanſprache des Landes-
bauernführers Eggeling und einem Siegheil
auf den Führer und den Reichsbauernführer
fand die bedeutungsvolle Tagung in den
ſpäten Nachmittagsſtunden ihren Abſchluß.

362 Millionen in drei Monaten gespart.
Die Einlagenentwicklung bei den deutſchen

Sparkaſſen war im erſten Vierteljahr 1935
außerordentlich günſtig. Der Ueberſchuß der
reinen Einzahlungen über die Auszahlungen
betrug insgeſamt 362,5 Mill. RM. Seit ſechs
Jahren wurde nicht ein gleich hoher Ein-
zahlungsüberſchuß erreicht. Nur in den unter
beſonderen Konjunkturumſtänden verlaufenen
Jahren 1925--1929 waren die Ueberſchüſſe der
Einzahlungen über die Auszahlungen in den
Monaten Januar bis März höher.

Italien verbietet Silberausfuhr.
Die Ausfuhr von Silber in Baren, in

Klumpen, in Pulverform, in Bruchſtücken und
in geprägter Münzenform iſt in Jtalien ver-
boten worden. Den Auslandreiſenden wird
die Mitnahme von Silber nur bis 50 Lire
geſtattet.

Getreide- und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kreer
ver 100 kg tto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Müne. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWVeizenmehl 14-5, 13. 5. 14. 5. 13. 5.
Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 23,00-26,00 23,00-26, 0

Preisgebiet kl. Erbsen SI 126,4526, 45) Futtererbsen 11,00-12,00 11,00-12, 00
20,00-22,00 20,00-22 00I 26,5 26, 85 Peluschken
11,25-12,25 11.25- 12. 25V 127.00127,00) Ackerbohn.

Wicken F.e Lupin. dlaue 8.25-9.25 8.25-9,25

m z e e 7mit 20 4 3.00 3001 neu 25. o0 27.001
Roggenmeh! f Leinxuch. 7,65 a) 7,65 aPreisgebiet f Eränkuch. 7,25 b) 7,.2

V f do. -meh) 7.60 b) 7,60V Trockschn. 4,65 WVII 22.30 22,30 Sofabschr. 6,30 3 6,50
f (do. 6,70 e 6,10Weirenkleie 11,44 11.44 Kartoffein. 8'00 8.00

lete 9,94 9,94 o. 9,50 9,50
Ueinsast l Mischfutter J

Serlio, 14. Mai. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briei Geld Brie GeldMai J 19.,50 10.50 November 23.75 22,25
jum e e 19,50 19,50 Dezember 24.00 22.50ſul 19.80 19.50 ſanuar 24,50 22. 75August 9 23.00 21.50 hebruar 24.5 23.00
September 23,50 21.75 Mat 24. 75 23.25Oktober J 23,50 22,00 April e 24.,75 23.25

Berlin, 15. Mal. Elektrolyt 45. 50.
Magdebur 14. Mai Luekermarkt Pro

eißzucker ei l. sack un Verbrauchssteuerr ürbrutto für netto ad verladesteſle Magdeburg
Mehlis bei prompter Lieferung Mai 32,15 32

Warenmärkte
Metallpreise in Berlin vom 14. Mai. für 100 k

in Reichsmark): Elektrolytkupter wire dars 45,50. Original
Hüttenalumimum, W---90 Proz. in Blöcken Walz- od. Drahmt-
barten 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
BReinnickel! W 99 Proz. 970. Antimon-Regulus fein
Silber für 1 kg fein 60,25--63, 25

Magdedurg, 14, Mai. Zuckermarrt. (Terminpreise
Weißzucker einschließ ich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

8riet Geld Briet GelcMai 3,50 3,40 januga eAugust 3,80 3.70 tebruai 7September Dezember à 3,90 3.80)tkoder h 3.,90 3.,80 Apri II
Die Fleischpreise in Halle.

Bericht de Fleischpreis-Notierungskommission am städtiecher
Schlacht- und Viehbofehof Halle.

Berahlt wurden am Dienstag, dem 14. Mal fär 90 kg
r Ochsen höchster is 75. giedrigseter Preis
02 häufigster Preis 73 RM. Bullen 73, 76. 70 Köühe 71
44, 68; Färsen 75, 69, 73 ſungrinder 70, 68, 60 Mastkälbe-
(einschl. Lunge und Leber) 90. 70. 80 LAmmer, Masthamme!
do) 85, 81, Schafe (do. 86, 76, 78 Schweine (einsch
Mittel und Geschlinge) 70. 67. 69. auegesuchte Posten aſle-
Arten über Not.

Berliner Sehlachtiehmarkt vom 14. Mai Auj-trieb: 2048 Rinder (davu 340 Ochsen, 458 Bullen, 1250 Kübe
und Färsen, 3000 Kälbor, 3248 Schafe, 15 173 Schweine. Zum
Schlachthof direct Kühe und Färsen, Auslandsrinder.,

Kälber, Auslandskälber, Schafe, Schweine
Auslandsschweine: Preise im RKeichsmark je Zentner

Oechsen 1. Kl. 41--41 2. 41--41 3. 39--40. 4. 33 38Sullen: 1. Kl. 39 -41 2. 35--38 3. 29 34. 4. 25--28.
Kühe: 1. Kl. 36--38 2. 27--33, 3. 20--26, 4. 14--19. Fürsen:
1. Kl. 41 2. 36--4 4. 23--20;Kaiber 1. K. 7202. 2. 55--62, 3. 48—55 35 45
Schafe: 1. l. 44 46. 2.
6. 27--37, 7. 5. 34-30,2 46-46, 3 15 46 44 5. 41--45, 6. 39- 40
7 46--46, 8. 42 44
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Berliner Dienstag-Börse
Mangel anregender Nachrichten zeigte die

Börſe wieder einen ſehr ruhigen Verkehr.
Aus den Kreiſen der Bankenkundſchaft war
die Beteiligung ſehr gering, die berufs-
mäßigen Jntereſſenten wieſen gleichfalls nur
wenig Neigung auf, neue Verbindlichkeiten
einzugehen. Der unverändert leichte Geld-
ſtand übte keine Wirkung aus. Es machte
ſich eher Abgabebedürfnis geltend, das trotz
geringen Umfanges auf die Kurſe drückte, da
ſich anfangs keine Kaufluſt zeigte. Schwächer
lagen namentlich Deutſche Telephon und
Kabel, Continentale Linoleum ſowie Oren-
ſtein Koppel. Später ſetzte ſich das Angebot
fort, niedriger waren Farbeninduſtrie, Sie-
mens Halske, Mansfeld und Rütgerswerke.

Pfingst- Sonnabend keine Börse.
Am Sonnabend vor Pfingſten, dem

8. Juni 1935, bleiben die Berliner Börſen-
räume für jeden Verkehr geſchloſſen. Gemäß
s 5 der Bedingungen für die Geſchäfte an
der Berliner Wertpapierbörſe“ findet an
dieſem Tage eine Lieferung nicht ſtatt.

Frühverkehr von heute
Nachdem ſich bereits geſtern an der Frank-

furter Abendbörſe etwas Rückkaufsneigung
bemerkbar machte, iſt, ſoweit ſich nach den
bisher bei den Banken vorliegenden Orders
beurteilen läßt, mit einer Weiterentwicklung
dieſer Tendenz zu rechnen. Am Valutenmarkt
lag das Pfund mit 12,12 etwas leichter, der
Dollar konnte ſich dagegen bei etwa 2,487 be-
haupten.

Betriebswalter keine Händler
Gaubetriebszellenobmann und Gauwalter

der DAF., Bachmann, erläßt folgende Be-
kanntmachung: „An die Betriebszellen
obmänner und Betriebswalter im Gau Haule-
Merſeburg! Feſtſtellungen im Gaugebiet
haben ergeben, daß Handelsfirmen, beſonders
Verſandgeſchäfte, mit Angeboten auf Sammel-
beſtellungen und Vertrieb von Waren inner-
halb der Betriebe an die Betriebszellen-
obmänner oder Betriebswalter herantreten
und dieſen ſogar Vergütungen für Auslagen
und andere VBVergünſtigungen anbieten.

Eine derartige Warenverteilertätigkeit iſt
niemals Aufgabe der Betriebszellenobmänner
oder Betriebgwalter; außerdem wird dieſe
Art des Warenhandels von uns abgelehnt.
Jch verbiete hiermit unter Bezugnahme auf
die Sondermitteilung des Stabsobmannes
der NSBO. vom 31. Januar 1935 allen Be-
triebszellenobmännern und Betriebswaltern
jegliche Verwendung für derartige Zwecke
und werde jeden DAF-Walter im Betriebe
ſeines Amtes entheben, der gegen dieſe An-
ordnung verſtößt. Gleichzeitig weiſe ich auch
auf die Anordnung des Stellvertreters des
Führers hin, die im amtlichen Nachrichten-
blatt der DAF., Folge 9 vom 23. März 1935
veröffentlicht wurde. Der Verkauf von
Waren iſt Angelegenheit und Aufgabe des
deutſchen Handels, der mit uns in einer
Front ſteht und der auch ſeine politiſche Ver-
ankerung in der DAF. gefunden hat.

Gewinnabschluß der Miag.
Der Aufſichtsrat der Miag Mühlenbau

und Jnduſtrie A.-G., Braunſchweig, beſchloß
den 1934 erzielten Reingewinn von 594 175
Mark nach Abzug des Verluſtvortrages von
397 725 Mark mit 196 450 Mark vorzutragen.
(Der im Vorjahr ausgewieſene Verluſt von
549 514 Mark erwinderte ſich um 151 790 M.
Gewinnvortrag.) Die Wirtſchaftsbelebung
habe einen weſentlich höheren Umſatz gebracht,
auch ſei es gelungen, den Umſatz nach dem
Ausland ganz beträchtlich zu ſteigern.
Zunahme der Genossenschaften.

Jm Monat April wurden 160 Genoſſen-
ſchaften der verſchiedenen Gruppen neu er-
richtet und 136 aufgelöſt. Der Geſamtbeſtand
aller deutſchen Genoſſenſchaften beträgt am
1. Mai d. J. 53 584.

Berliner amtliche Devisenkurse

t boler
100 holi. Gulden 168. 23]168. 57

100 t ranz. Franks
100 schw. Franks
100 Belgo O
I00tschech. Kron. 10, 35 10, 37
I00sehwed. Kron.
ſoonorweg. Kron. 60.9
100 dän. Kronen
r00 5ster. Schin. 48,
100 ungar. Pengöl

Pruno Sterling
100 italen. Lire
008 en. Pesetos

80.34] 30.50 I 4 tin. Peso
100 inn. Mark
100 ulgar. Lev- 3,04
apanisech. Ven

bdrasil. Milreis] 0.199) 0,
100 jugosl. Oinar] 5,649] 5,661
100 Escudo.

100 Danzig. Gulo I 46, 80] 46,90
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BekonBrücken ſchwingen ſich über Eiſenbahnſtrecken
Die Keichsautobahnen im Bezirk der 9BK.

Von Tag zu Tag gewinnen die Reichs-
autobahnen im engeren mitteldeuntſchen Be
zirk an Form und Geſtalt. Brücken entſtehen
im Landſchaftsbild und geben ihm ein ande-
res Geſicht und an jener Stelle in der Nähe
von Reideburg, wo vor etwa einem Jahr
der erſte Spatenſtich für die Reichsauto-
bahnen der Oberſten Bauleitung Halle
getan wurde, ſieht man ſchon die Konturen
der Fahrbahnen in der Ferne verlaufen.
Man kann ſich von dieſen gewaltigen Lei-
ſtungen deutſcher Straßenbaukunſt und deut-
ſcher Technik vielleicht ein Bild machen,
wenn man ſich einmal vergegenwärtigt, daß
im Bezirk der OBK Halle 180 Kilometer
Strecke zu bauen ſind, wovon auf Halle
Leipzig 38 Kilometer entfallen, auf
Schkeuditz--Schleiz (als Teilſtrecke von Ber-
Ilin--München) 107 Kilometer und auf die
Strecke Ronneburg Gera Hermsdorf
35 Kilometer. Vergeben und in Ausführung
ſind davon 130 Kilometer, davon die Strecke
Halle-- Leipzig ganz, Schkeuditz--Schleiz bis
auf 15 Kilometer, und in Vorbereitung befin-
det ſich der Abſchnitt Ronneburg--Gera--
Hersdorf. 990 Hektar Land ſind an Grund-
erwerb erforderlich, an Bodenmaſſen werden
für dieſe Strecken etwa 14 Kubikmeter Boden-
maſſen bewegt, und an Brückenbauten ſind
bereits 145 vergeben und noch 50 in Be-
arbeitung, über die ſich die Autobahnen über
die Lande ſchwingen. Der gegenwärtige
Perſonalſtand bei der oberſten Bauleitung
Halle wird mit 49 Beamten, 185 Angeſtellten
und 42 Lohnempfängern angegeben, und die
Zahl der Unternehmerarbeiter beziffert ſich
auf etwa 10000 Köpfe. Dazu kommen noch
700 Arbeitsdienſtler. Eine anſehnliche Zahl
von Arbeitskräften, die durch dieſes mittel-
deutſche Stück der Reichsautobahnen wieder
in Lohn und Brot gekommen iſt.
Ein Damm wird zuſammengeſtampft

Eine der intereſſanteſten Bauſtellen der
Reichsautobahnen im OBK. Halle, die unter
der Leitung von ROR. Ruck wied ſteht,
ſind die Brückenbauten und Dammſchüt-
tungen zwiſchen der Magdeburger und der
Kottbuſer Bahn unweit von Peißen. Der
Geländeverlauf macht hier die Aufſchüttung
eines 12 Meter hohen Dammes und die
Ueberbrückung der Eiſenbahnſtrecken not-
wendig. Ein Teil der Betonpfeiler ſteht
bereits weiß und feſt in der Sonne, und es
iſt damit zu rechnen, daß Mitte Juli ſchon
die erſte Ueberbrückung der Berliner Strecke
im großen und ganzen zu Ende geführt iſt.

Es iſt erſtaunlich, mit welchen Millionen-
zahlen von Kubikmetern gerechnet wird, und
es iſt weiterhin erſtaunlich, wie ſorgfältig
hier Quadratmeter auf Quadratmeter der
neuen Autobahnen für den Betonguß vor-
bereitet werden. Ununterbrochen wird hier
an der Dammverdichtung gearbeitet. Was
in dieſem Fall die Natur in vier bis fünf
Jahren vollbringen würde, muß hier in ein
paar Stunden geſchaffen werden: wuchtig und
ſchwer fällt Minute auf Minute ein 50 Zent-
ner ſchwerer Eiſenſtempel, der von einem
Kran bewegt wird, auf den neuaufgeſchichte
ten Damm und erreicht damit eine Verdich-
tung der Erdmaſſen von 20 bis 30 Prozent.
Erſt mit dieſer Unterlage iſt es dann möglich
die. Weiterbearbeitung der Autoſtraßen und
vor allem die Betonierung vorzunehmen.
Jeder Sack Zement wird geprüft

Schon aus dieſer Tatſache erſieht man,
welche außerordentliche Bedeutung dem
Material zukommt, das beim Autoſtraßenbau
Verwendung findet. Kein Sack Zement,
keine Ladung Kies geht an die Bauſtellen
heraus, die nicht vorher einer ſorgfältigen
Prüfung unterzogen werden. Derartige
Verteilungsſtellen befinden ſich hier in der
näheren Umgebung von Stichelsdorf
und Gröbers.

Hier wird der Zement auf ſeinen Ton
und auf ſeinen Klang, auf ſeine Feſtigkeit
und ſeine Härte geprüft, hier wird jeder
Zentner Kies unter die Lupe genommen, um
die Verwendung nur erſtklaſſigen Materials
zu gewährleiſten. Vielleicht gerade in jenen
Feldlaboratorien und Lagerſtätten wird es
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W S wointeressante Betonpfeiler der Brücke bei Stichelsdort,
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Die Brücke H 5 führt die Provinzialstraße

dem Beſucher klar hier wird ein Werk ge-
ſchaffen, das dem neuen Deutſchland ein
neues Geſicht geben ſoll, hier entſteht ein
Werk für Generationen nach uns, hier wächſt
ein Werk empor, daß mit dem Straßenbau
der Vergangenheit nichts mehr zu tun hat,
und hier wird ein Werk des Führers Wirk-
lichkeit, deſſen ganze Größe vielleicht erſt die
Menſchen nach uns verſtehen werden
Ein Dach über dem Bekonguß

Ein Beiſpiel noch für die Sorgfalt, mit
der hier gearbeitet wird; nachdem der Boden
durch ſogenannte maſchinelle Fertiger, die
die Aufgaben haben, das Erdreich zu glätten,
vorbereitet und nachdem mit fahrbaren
Zementgießmaſchinen die 20 Zentimeter hohe
Betondecke hergeſtellt iſt, wird Meter für

Halle Romankik und Technik in
r

Reideburg Koc

der mitteldeutſchen Landſchaft
ne
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witz über die Reichsautobahn.

Meter mit niedrigen Dächern überdeckt, um
den Zement während des Erhärtungs-
prozeſſes vor Witterungseinflüſſen zu
ſchützen!

Bei aller der überwältigenden Technik, die
dem Beſucher ihre unerbittlichen Konſtruk-
tionen entgegenhält, ſteckt doch in all jenen
Bauten der Reichsautobahnen ein Stück
echter Romantib: Nicht wie ein Fremdkörper
erſtrecken ſich die Betonſtraßen in die Land-
ſchaft, ſondern man iſt vielmehr bemüht, ſie
dem mitteldeutſchen Bild anzugleichen, und
unter dieſem Geſichtspunkt werden die
Dämme bei Peißen aus dem Erdreich zu-
ſammengeſtampft und ſpäter mit Bäumen
bepflanzt, und unter dieſem Geſichtspunkt
entſtehen die Konſtruktionen und Farben der
Brücken, die ſich von Berg zu Berg ſchwingen.

Hans Hanspach,

60 Förderwagen ſtürzten in die Tiefe
Das Drahtſeil riß Glücklicherweiſe wurde niemand verletzt

Kurz nach Arbeitsbeginn in den Tambach-
Dietharzer Hartſteinwerken riß gegen 48 Uhr
das Förderſeil der Drahtſeilbahn, die das
Diabasgeſtein vom Hünbergbruch zum 7,5
Kilometer entfernt gelegenen Bahnhof be-
fördert. Etwa 60 leere und gefüllte Förder-
wagen ſtürzten vierzig Meter in die Tiefe.
Verletzt wurde glücklicherweiſe niemand. Der
Schaden läßt ſich noch nicht ganz überblicken,
ſcheint ſich aber in mäßißgen Grenzen zu
halten.

7

Der Unfall iſt dadurch entſtanden, daß das
Förderſeil mitten über der Schlucht des
Spittertales mitten durchriß. Ein Verſchul
den liegt von keiner Seite vor. Die zum
größten Teil mit dem ſchweren Diabasgeſtein
gefüllten Körbe ſtürzten in das Spittertal hin
ab und bohrten ſich unten tief in die Erde.
Die Aufräumungsarbeiten ſind ſofort mit
allem Eifer aufgenommen worden. Der Be
trieb auf der Drahtſeilbahn wird am Don
nerstag wieder aufge nommen. Die Bergung
der im Tal verſtreut liegenden Förderkörbe
wird allerdings noch längere Zeit in An
ſpruch nehmen.

Die Diabas- Werke liefern beſonders
Schotter und Splitt zum Straßenbau, wofür
ihr Material wegen ſeiner außerordentlichen
Härte beſonders geeignet iſt. Vor etwa drei
Jahren, im September 1932, ereignete ſich bei
dieſer Drahtſeilbahn ein ähnlicher Unfall.

Fähre im Nordweſtſturm
Hoher Wellengang auf der Elbe.

Der Nordweſtſturm, der über die Dübener
Heide herüberbrauſte und auf der Elbe einen
hohen Wellengang verurſachte, hatte ſich das
Fährſchiff in Pretzſch in dem Augenblick zum
Spielball auserkoren, als die beiden Ketten
von der Fährbrücke gelöſt waren und die
Ueberfahrt von Pretzſch nach Maucken be
ginnen ſollte. Das Schiff, welches mit zwei
Laſtwagen mehreren Fahrrädern und zahl
reichen Fahrgäſten beladen war, wurde wie

Nußſchale etwa fünfzig Meter
die alte Schiffsmühlenweiche

eine leichte
bergwärts in
getrieben. Die oberhalb des Fährhauſes
beſchäftigten Buhnenarbeiter der Reichs-
waſſerſtraßenver waltung ſowie die Fahr-
gäſte, die ſich inzwiſchen am linken Ufer ange-
ſammelt hatten, zogen das treibende Schiff
an einem langen Tau wieder talwärts. Auch
die ſonſtigen Ueberfahrten im Sturme waren
keine leichte Arbeit für die Fährſchiffer. Ein-
zelne Fahrgäſte zogen es vor, die Ueberfahrt
zu vertagen, bis günſtigeres Wetter herrſcht.

Arbeitsdienſt löſcht Waldbrand.
Die Abteilung 1/140 des Arbeitsdienſtes

Nudersdorf wurde zur Bekämpfung eines
Wald- und Wieſenbrandes im Berkauer
Forſt bei Wittenberg alarmiert. Ein Zug
in Stärke von 45 Mann rückte ſofort zur
Brandſtelle und nahm tatkräftig die Be-
kämpfung des Feuers auf. Die Flammen,
die in den dürren Bodenpflanzen reiche Nah
rung fanden, griffen angeſfacht durch den
ſtarken Wind raſch um ſich und erfaßten
bald eine Fläche von 30 Morgen. Es ge-
lang aber den Männern des NS-Arbeits-
dienſtes nach harter Arbeit, das Feuer ein-
zudämmen.
Die Fahrbahn müßte verbreitert werden.

Bad Lauchſtädt. Hier ſtießen an der Ecke
Brunnenverſand Querfurter Straße zwei
Perſonenautos zuſammen, die ſtark beſchädigt
wurden. An dieſer Stelle iſt es ſchon öfter
zu Unfällen gekommen, die auf die ſchmale
Fahrbahn zurückzuführen ſind. Es ließe ſich
aber ermöglichen, die Fahrbahn um einige
Meter zu verbreitern und dadurch die Sicher-
heit herzuſtellen.
Beſuch der Heimatſtadt.

Schafſtädt. Am Sonntag, dem 19. Mai,
werden die ehemaligen Schaſſtädter aus Leip-
zig ihrer alten Heimatſtadt wieder einen
ihrer monatlichen Beſuche abſtatten. Jm
„Schützenhaus“ zu Schafſtädt will man am
Nachmittag einige frohe Stunden verleben.

Reichsbahnoberrat Ruckwied.

Blütenkonferenz der Lehrer
Eine alte Sitte aus dem Jahre 1880.
Ein alter, ſchöner Brauch, alljährlich ein

mal während der Obſtblüte auf dem Wendel-
ſtein bei Roßleben zu einer Konferenz
zuſammenzukommen, iſt in dieſem Jahre
wieder aufgelebt. Schon ſeit dem Jahre 1880
trafen ſich hier alliährlich die Volksſchullehrer
der Umgebung. Die neue Zeit führte 61
Lehrer von allen Schulen der Orte von
Schönewerda bis Vitzenburg zuſammen. Be-
zirksvbmann Albrecht-Roßleben würdigte in
ſeiner Begrüßungsanſprache beſonders dies
Zeichen engſter Verbundenheit aller an der
Erziehung der deutſchen Jugend beteiligten
Kräfte. Jm Mittelpunkt des erſten Teiles der
Konferenz ſtand ein Vortrag von Lehrer
Wegner-Wendelſtein über ſeine Erlebniſſe
während des Ueberholungskurſes im Lager
Neuſtrelitz. Für ſeine launige Schilderung
erntete der Vortragende viel Beifall. Es
ſchloß ſich dann eine intereſſante Führung
unter Lehrer Albrecht durch die Burg
Wendelſtein an. Jn echter Kameradſchaſt
wurde die Blütenkonferenz mit einem gemüt-
lichen Beiſammenſein und einem Tänzchen
beſchloſſen.

Wegen unſauberer Prozeßführung

wandert ein Ehepaar ins Gefängnis.
Blankenburg (Harz). Vor dem Schöffen-

gericht hatte ſich ein Ehepaar wegen Urkunden-
fälſchung zu verantworten. Die Frau hatte
an ein junges Mädchen, das gegen ihren
Mann einen Alimentationsprozeß führte,
einen Brief geſchrieben, der ſo abgefaßt war,
als wäre er von einem anderen Mann ge-
ſchrieben, mit dem das Mädchen ebenfalls in
Beziehungen geſtanden haben ſollte. Es war
in dem Brief um eine poſtlagernde Antwort
gebeten worden, die das ſaubere Ehepaar
dann als Beweismittel in dem Prozeß ver-
wenden wollte. Das Mädchen fiel aber auf
die Falle nicht herein, ſondern übergab den
Brief der Polizei Wegen dieſer Urkunden-
fälſchung erhielt die Frau unter Zubilligung
mildernder Umſtände drei Wochen, der Ehe-
mann zwei Wochen Gefängnis.

500jähriges Jubiläum.
Jm nächſten Jahre ſind 500 Jahre ver

gangen, ſeitdem der Biſchof Johannes II. von
Merſeburg Schkeuditz das Stadtrecht ver-
liehen hat. Ob ſchon früher Märkte in
Schkeuditz abgehalten worden ſind, läßt ſich
nicht genau feſtſtellen. Mit Sicherheit kann
jedoch belegt werden, daß der Biſchof der
Stadt Schkeuditz jährlich zwei Jahrmärkte
und ſechs Wollmärkte einräumte.
Landesrat des Provinzialverbandes.

Der bisherige Landesverwaltungsrat Dr.
Siegel iſt zum Landesrat des Prvovinzialver
bandes von Sachſen auf die Dauer von zwölf
Jahren berufen und durch Erlaß des Herrn
Reichs- und Preußiſchen Miniſters des
Jnnern in das Amt eingewieſen worden.
Erwerbsloſe als Gäſte auf dem Kyffhäuſer.

Das erſte Hundert arbeitsloſer Kame
raden, die vom Kuffhäuſer-Bundesführer
Oberſt a. D. Reinhard eus allen deutſchen
Gauen auf Koſten des Bundes zu einer
Fahrt nach dem ſagenumwobenen Kuyffhäuſer
und zu mehrtägigem Aufenthalt eingeladen
wurden, ſind auf dem Kyffhäuſer einge
troffen, wo alles für ihre Unterbringung und
Verpflegung vorbereitet war.
Regimentstag ehemaliger 184er.

Jm Kriegsjahr 1915 wurde in Blanken-
burg (Harz) das Erſatz-Jnfanterie- Regiment
184 zuſammengeſtellt. Am Pfingſtſonntag,
dem 9. Juni, wird aus dieſem Anlaß hier
eine Wiederſehens- und Gedenkfeier der ehe-
maligen Regimentskameraden ſtattfinden.
Anfragen beantwortet Fritz Förſterling,
Blankenburg, Langeſtraße 26.
Jm Bodetal abgeſtürzt.

Jm Bodetal zwiſchen Hotel Königsruhe
und Bodekeſſel bei Thale wurde der 20 jährige
Student Karl-Heinz Kerber aus Berlin, jetzt
wohnhaft in Köthen, bewußtlos aufgefunden.
Abſeits der Wege war er in den Felſen her-
umgekraxelt und hierbei abgeſtürzt. Mit
ſchweren Kopf- und Gliedmaßenverletzungen
wurde er nach Anlegung eines Notverbandes
dem Quedlinburger Krankenhauſe zugeführt.
Beim Ballſpiel ſchwer verunglückt.

Beim Ballſpiel auf dem Rähmen in Nord-
hauſen flog ein Ball auf das Dach des Juden-
turmes. Es löſte ſich ein Ziegel und traf den
Schüler Rolf Kruſe, der einen Bruch des
Schädeldeckenknochens erlitt. Er mußte in
die Vereinigten Kliniken gebracht werden.
Auf Wunſch der Mitglieder.

Bad Lauchſtädt. Am Sonntagvormittasg
verſammelten ſich die Mitglieder der Sani-
tätskolonne im „Goldenen Stern“. Pg. Cotte
ſchilderte den Werdegang der NSDAP. und
gab einen Bericht aus dem Leben des Führers.

Unterneſſa. Ein Motorradfahrer, der von
der Provinziallandſtraße nach Unterneſſa ein
biegen wollte, nahm die Kurve zu ſchnell uns
kam dadurch zu Fall, wobei er ſich Ver
letzungen an der rechten Hand und am
Schienbein zuzog. Nachdem er ſich ſelbſt Not-
verbände angelegt hatte, konnte er ſeine
Fahrt, jedoch nur langſam, fortſetzen.

Drei Hinrichtungen.
Jn UlIm ſind Karl Schulze und Sophie

Weber wegen Mordes hingerichtet worden.
Jn Dresden wurde Gottfried Faſt hin
gerichtet, der den Thomas Harder, mit deſſen
Frau er ein ehebrecheriſches Verhältnis hatte,
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Das Urkeil im Zioniſtenprozeß
nach dem Prozeßverlauf nicht überraſchend.

Das Gericht fällte geſtern im 14. Ver
handlungstag des Berner Prozeſſes um die
rotokolle der Weiſen von Ziondas Urteil. Danach ſteht das Gericht auf dem

Standpunkt, daß der Beweis dafür, die Pro-
tokolle ſeien im Auftrage einer geheimen
jüdiſchen Weltrevolution verfaßt worden,
nicht erbracht worden ſei. Die Protokolle
ſeien als Fälſchung und Plagiat anzuſehen
und fielen ebenſo wie die Vor und Nach-
träge der Ausgabe von Fritſch unter Artikel
14 des Berniſchen Geſetzes über die Schund-
literatur. Demgemäß wurden verurteilt
wegen Verkaufs der „Protokolle“ während
einer Verſammlung der Angeklagte Schnell
(Bern) zu einer Buße von 20 Franken, der
frühere Landesführer des Bundes Nation
ſozialiſtiſcher Eidgenoſſen Fiſcher (Zürich)
wegen eines Aufrufes des Bundes und des
Inhalts einiger für geſetzwidrig »rkläcter
Nummern der Zeitung „Der Eidgenoſſe“ zu
einer Buße von 50 Franken. Der Angek! atte
Schnell hat ſofort Appellationsbeſchwerde
eingelegt.

Vor Eintritt in die Verhandlung gab der
Richter eine Erklärung ab, aus der ſich er
gab, daß der Sachverſtändige Fleiſch-
hauer beim Bundespräſidenten Minger
deswegen vorſtellig geworden war, weil der
Sachverſtändige Loosli in ſeinem Gutachten
Deutſchland und die Reichsregierung ange-
griffen hat, ohne daß der Richter dies be-
anſtandete. Der Bundespräſident habe im

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblakt

Beiſein des Vorſtehers des Polizeideparte-
ments Motta dem Richter dies mitgeteilt, der
nunmehr erklärte: „Sollten in dem Gnu:-
achten Looslis Stellen vorgekommen ſein,
durch die Deutſchland und die Reichsregie-
rung angegriffen werden, ſo ſpreche ich Herrn
Oberſtleutnant Fleiſchhauer hiermit mein
Bedauern aus

Bei dem Berner Zioniſten-Prozeß hat es
ſich um eine rein ſchweizeriſche Angelegenheit
gehandelt. Trotzdem iſt der Verlauf des Pro-
zeſſes auch in Deutſchland mit Aufmer' amw-
keit verfolgt worden. Das Urteil hat nach Lem
Prozeßverlauf, in dem die jüdiſchen Zeugen
tagelang in breiteſter Form gehört, die der
Beklagten aber abgelehnt wurdegn, aber auch
nack der Art, wie die Saihnerſtändigen-Gut-
achten bewertet worden ſind, nicht überraſcht.

FreimaurerProzeß ſchließt ſich an

Der Gründer und frühere Direktor der
Schokoladenfabrik Tobler A.-G., Theodor
Tobler, der Freimaurer höheren Grades iſt
und in dem fetzt beendeten Zioniſten-Prozeß
als Zeuge vernommen wurde, hat gegen den
im gleichen Prozeß als Sachverſtändigen
vernommenen Oberſtleutnant a. D. Fleiſch-
hauer Klage wegen verleumderiſcher Be-
leidigung erhoben. Mit dieſer Klage ſoll nicht
nur der Behauptung entgegengetreten wer-
den, daß Tobler bei ſeiner Vernehmung ob-
jektiv falſch ausgeſagt habe, ſondern auch der
Feſtſtellung, daß die Freimaurerei geſetz-
widrige und unmoraliſche Zwecke verfolge.

Kuſſiſche Bluturkeile gegen Deulſche
Bauern zum Tode verurkeilt, weilſie Hungerhilfe aus dem Ausland annahmen

Die öſterreichiſche Preſſe bringt folgende
Meldung: „Dem interkonfeſſionellen und
übernationalen Hilfskomitee unter Vorſitz
Seiner Eminenz Kardinal Jnnitzer geht ſo-
eben folgende Nachricht zu: Jn der Sow-
jetukraine wurden die Paſtoren Wolde-
mar Seib aus Dnuniepropetrowſk undFriedrich Deutſch mann aus Hochſtedt
zum Tode verurteilt und harren jetzt
der Vollſtreckung dieſes Urteilsſpruches. 27
Paſtoren befinden ſich im Gefängnis. Der be
kannte evangeliſche Propſt Birth aus Char-
kow und Paſtor Baumann wurden zu je zehn
Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Im ganzen
Gebiet der Sowjetunion ſind jetzt nur noch
etwa 20 evangeliſche Pfarrer im Amte“.

Die Paſtoren Seib, Deutſchmann, Birth
und Baumann ſind ſämtlich Denutſche. Wie
wir erfahren, ſind noch weitere Todesurteile
gegen Deutſche in der Sowjetunion verhängt
worden, die ſämtlich aus jüngſter Zeit
ſammen und wegen der Annahme von
Hungerhilfe aus dem Auslande bzw. wegen
der Bitte um Hilfe geſällt worden ſind: 1.
der Bauer Derkſen, 2. der Bauer Thieſſen,
3. der Bauer Heinrich Raaf, Neuſatz bei
Odeſſa, 4. Johannes Hirſch, Helenental bei
Odeſſa, 5. Michael Röhrich, Straßburg-
Ukraine, 6. der Bauer Regehr, Altonau, Kreis
Malitorol ſind ſämtlich zum Tode verurteilt
worden.

Damit hat der Terror gegen das
deutſche Volkstum einen neuen Höhe-
punkt erreicht.

In einem Augenblick, wo ſich der fran-
zöſiſche Außenminiſter Laval in Moskau
befindet und mit der Sowäjetregierung
freundliche Trinkſprüche wechſelt, müſſen
dieſe Blut- und Schandurteile

eradezu als eine Provokation für alle
taaten und Völker aufgefaßt werden, in

denen die ſelbſtverſtändlichen Grundſätze des
Rechtes und der Menſchlichkeit Geltung
beſitzen. Wohl hat Herr Laval dem ruſſiſchen
Außenkommiſſar Litwinow bei dem Feſt-
bankett erklärt, daß die inneren Jdeale der
Sowjetunion nicht die der Franzoſen ſeien.
Aber es ſcheint, als ob dieſe Urteilsſprüche
eine ſehr deutliche Demonſtration über den
ruſſiſchen Willen darſtellen, ſich durch die
engen diplomatiſchen Bande an Frankreich
keineswegs von den grauſamen aſtatiſchen
Methoden abhalten zu laſſen, die für die
ſowjetruſſiſchen Zuſtände kennzeichnend ſind.
Jn uns Deutſchen mag gerade angeſichts
dieſer Entwicklung das Bewußtſein, daß wir
mit dieſem Staate aus den verſchiedenſten
Gründen keine Gemeinſchaft haben wollen,
beſondere Befriedigung auslöſen. Denn wer
mit dieſem Staate eine enge Gemeinſchaft
eingeht, macht ſich in irgendeiner Weiſe auch
moraliſch verantwortlich für das Ungeheuer-
liche, was dort geſchieht.

„Heil Mackenſen“
Die Donaufahrt des Generalfeldmarſchalls.

Generalfeldmarſchall von Mackenſen
hat geſtern nachmittag von Paſſau aus ſeine
Donaufahrt nach Budapeſt angetreten.
Das ungariſche Schiff „Sophie“, das in
Oeſterreich nirgends anlegen wird, wurde bei
ſeiner Durchfahrt durch Oberöſterreich über-
all begeiſtert begrüßt. An den Ufern der Do-
nau hatten ſich Tauſende von Volksgenoſſen
eingefunden, die durch laute Heilrufe und
Tücherſchwenken den Feld marſchall begrüßten.
Insbeſondere in den Hauptorten der Wachau
hatten ſich zahlreiche Perſonen an den Donau-
ufern eingefunden; die Tücher ſchwenkten
und „Heil Mackenſen“ riefen.

Ein Belagerungskrieg anno 1935
Mittwoch, 15. Mal

mit dem Rammbotk gegen einen ſäumigen Steuerzahler Porzellan als Wurfgeschoſſe

Zu ungewöhnlichen Szenen kam es
geſtern vor einem Hauſe in Dublin, als
mehrere Gerichtsvollzieher ſich bemühten,
von dem gäliſchen Schriftſteller OKell
rückſtändige Steuern im Betrage von
Mark einzuziehen. Der ſäumige Steuer
za ler hatte die Haustür ſchwer verbarri-
adiert; als die Vollziehungsbeamten, unter

ſtützt von Poliziſten, mit ſchweren Pfäblen
die Tür zu rammen verſuchten, ſchleuderte
O'Kelly, unterſtützt von ſeiner Frau und
ſeinen beiden Söhnen, auf ſeine Gegner
einen wahren Hagel von Haushal-
tungsgegenſtänden, ſo daß der Platz
vor dem Haus in kurzer Zeit einem wüſten
Trümmerhaufen glich. Den Beamten gelang
es aber ſchließlich doch, den Pfahl durch die
Tür zu ſtoßen, aber er wurde von den „Ver
teidigern“ in das Haus gezogen, was von
einem erneuten Angriff mit Wurfgeſchoſſen,
diesmal ſchon mit koſtſpieligeren Gegen
ſtänden wie Bildern und Porzellan, begleitet
war. OKelly, der ebenſo wie zwei oder drei
Polizeibeamte am Kopf blutete, zog ſich dann
mit ſeiner Familie in das Jnnere des Hauſes
zurück.

Inzwiſchen waren polizeiliche Ver
ſtärkungen eingetroffen, deren Geſamt-
zahl ſich ſchließlich auf 150 Mann belief. r
darauf traf ein Laſtkraftwagen der Polize
mit einem ſechs Meter langen Baumſtamm
ein, mit deſſen Hilfe alsdann die den Zu-
gang verſperrenden Möbel im Hausflur
zurückgeſtoßen wurden. Der kampfluſtige
Schriftſteller und ſeine Söhne ſahen dann
doch ein, daß weiterer Widerſtand zwecklos
ſei und ließen ſich von der Polizei verhaften.
Die Gerichtsvollzieher pfändeteneinen Kleiderſchrank, ein Büfett und mehrere
andere Gegenſtände.

Weinberge unker Starkſtrom

Verſuche mit elektriſcher Beheizung.

Jm Weinbaubezirk Bingen amRhein probt man jetzt zum erſtenmal die
elektriſche Heizung ganzer regal en
aus. Die Verſuche werden von der deutſchen
Elektroinduſtrie ausgeführt und mit geſpann-
ter Aufmerkſamkeit verfolgt. Man hat die
Weinberge mit einem Netz von Leitungen
durchzogen und ſetzt dieſe, ſobald die Sonne
ſinkt, unter Starkſtrom. Durch genaue
Meſſungen ſtellte man feſt, daß die Tempera
tur in den elektriſch beheizten Weinbergen um
durchſchnittlich zwei Grad höher lag, als in
den Bezirken ringsum, die der freien Nacht-
luft ausgeſetzt waren. Der erſte Verſuch der
elektriſchen Beheizung der Weinberge kann
als durchaus gelungen angeſehen werden.
Selbſtverſtändlich ſtehen die Weinberge unter
allerſtrengſter Aufſicht, damit niemand in den
t hoher Spannung ſtehenden Stromkreis
ger

Ein Bücherdieb gefaßt
Wöchentlich 10 bis 15 Bücher entwendet.
Seit dem Jahre 1930 verſchwanden aus

den Büchereien der Univerſität Köln fort-
geſetzt wertvolle Lehrbücher, ohne daß es
gelang, des Diebes habhaft zu werden. Die
Kriminalpolizei konnte nunmehr den Täter,
einen 27jährigen ledigen ſtellungsloſen
Mittelſchullehrer feſtnehmen. Bei der Feſt-
nahme war der Dieb der wöchentlich 10 bis
15 Bücher aus den Leſeſälen der Univerſität
entwendet hatte, im Beſitz von 6 größeren
wiſſenſchaftlichen Werken, die er am gleichen
Tage auf der Bibliothek des deutſchen

Seminars entwendet hatte. Eine Durch-
ſuchung ſeiner Wohnung förderte weitere
185 Lehrbücher bedeutender Schriftſteller
zutage, die ausnahmslos Eigentum der Uni
verſität waren. Einen großen Teil der ge
ſtohlenen Güter hat der Dieb an Buchhänd-

uns Antiquare in Köln und Bonn ver-
auft.
Wer ſind die Eſſenbahnräuber?

Der Ueberfall auf den Eilzug 168.
Die bereits mitgeteilte J einesEiſenbahnpoſtwagens auf der Eiſenbahnſtrecke

Kohlfurt Görlitz bei Rothwaſſer hat
den Oberſtaatsanwalt in Görlitz veranlaßt,
folgendes bekanntzugeben: Jn der Nacht zum
Sonntag, dem 12. Mat 1935, gegen Mitter-
nacht wurde hinter Station Kohlfurt auf den
Bahnpoſtwagen des in Rothwaſſer haltenden
Eilzuges 168 eine Anzahl Schüſſe abgegeben.
Mehrere maskierte Männer drangen durch
ein zerſtörtes Fenſter in den Poſtwagen ein
und hielten die anweſenden Poſtbeamten mit
vorgehaltenen Schußwaffen in Schach. Den
Räubern fielen acht Kiſten mit etwa 51 000
Reichsmark in die Hände. Das Geld beſtand
aus rund 35000 RM. in Papiergeld, rund
16 000 RM. in Hartgeld. Als Täter kommen
mindeſtens vier Männer in Frage. Einer
von ihnen trug wahrſcheinlich eine dunkle
Knieſporthoſe mit hellen Sportſtrümpfen, die
an den Knien nicht umgeſchlagen waren,
außerdem graue Turnſchuhe. Drei Täter
werden als ſchlank bezeichnet.

Jn Frankfurt an der Oder wurden
am Sonntag, 12, Mai, mittags drei Männer
in einem Lokal beobachtet, die ſich durch
Aeußerungen und durch Geldausgaben ſtark
verdächtig machten. Es wird vermutet, daß
es ſich um drei der geſuchten Eiſenbahn
poſträuber handelt. Für die Ermittlung und
Ergreifung der Täter ſind insgeſamt 5000
Reichsmark Belohnung ausgeſetzt worden.
Die Reichspoſt gewährt eine weitere Beloh-
nung in Höhe von 10 Prozent der wieder
erlangten Summe. Alle Angaben, auch wenn
ſie noch ſo geringfügig erſcheinen, ſind wichtig
und werden ſtreng vertraulich behandelt. Sie
ſind zu richten an die Sonderkommiſſion der
Landeskriminalpolizeiſtelle Breslau, zur Zeit
in Rothwaſſer, Gaſthaus zur Poſt, Fern-
ſprecher Kohlfurt 260, oder an jede Polizei-
oder Gendarmeriedienſtſtelle, z. B. in Halle,
Polizeipräſidium, Zimmer 100.

Botſchafter Haſſell bei Muſſolini.
Der deutſche Botſchafter von Haſſell

wurde geſtern vom italieniſchen Regierungs
chef Muſſolini empfangen.
Der Lauchſtädter Theater-Verein
keilt mit, daß die Spielleitung der „Braut von
Meſſina“ Max Brock hat, der allen Be
ſuchern der Feſtſpiele 1924 durch ſeine Leiſtung
als Antonio im „Torquato Taſſo“ noch in
guter Erinnerung iſt. Ebenſo erfreulich iſt es,
daß die ehemalige Dresdener Hofſchauſpielerin
Gertrud Treßnitz, die 1912 in Schillers
„Kabale und Liebe“ die Luiſe ſpielte, jetzt als
Gaſt des Nationaltheaters in der Rolle der
Donna Jſabella auftreten wird.

Eigentum Druck und Verlag Merſeburger
Druck- und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr 4.
Hauptſchritleiter Wilhelm Steinbrecher PVertreter: Hermann
Albrecht Schriftleiter für Politik Feuilleton Lokales
und Betlagen: Wilhelm Steiabrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Exrhard Schmidt, Merſeburg. D.-A. IV1935-
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 4555. Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 27 041, Ausgabe Mitteldeutſche
Zeitung Erfurt 20 172, davon mit Beilage Gothrer An
zeiger 20990. Ausgabe Weimariſche Zeitung Weimar 4509.
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Fahnenträger des neuen Denkens und Seins
gebärend und an ſich heranziehend, ſtärkſte
Kräfte aus dem Ganzen und für das Ganze
erziehend!

Und wieder die Schickſalsfrage, darf und
wird Mitteldeutſchland nun endlich eine feſt
en Einheit werden, in der beſteseutſchtum ſich zuſammenreißt, um wirklich
das deutſche Mittelland als Herzland hin-
zuſtellen, über Scheinen und Wünſchen einen
Bau S errichten, deſſen feſtes Gefüge auf
dem ſchweren Unterbau von Jahrtauſenden
ruhen wird und in der Heimat Natur-
gegebenheiten, deren weſentlichſte der mittel-
deutſche Menſch ſelbſt iſt:? Höchſt verſchieden
artig von einzelnem zu einzelnem, aber aus
nraltem Erbe ſich zu einer wohl immer nur
zielhaften Einheit hinſtrebend, die aber deutſch
und nur deutſch iſt, raſſiſch, ſeeliſch, geiſtig!

ft war und iſt der Mitteldeutſche ſicherer
in der Ablehnung alles Fremden, als im
ſicheren Erkennen des beſten Eigenen; des-
halb iſt Mitteldeutſchland die wahrhafte
Heimat allen Ketzertums gegen Artfremdes,
Stätte allen Abwehr-Kämpfertums gegen alles
Zerſtöreriſche, gegen Verfälſchung und Alt-
werden. Bleibt dieſes Herz Deutſchlands
jung und ſtark, altert Deutſchland nicht, bleibt
zukunftsgewiß, zeugungsſtark und jungmann-
haft, ablehnend auch gegen alles Nur-
Ordnen bis zur Abenteuerluſt eroberungs-
froh nach drinnen und draußen, beſonders
i h Recht ſuchend und findend wie
sur Sachſenſpiegelzeit, erd- und menſchenfroh
wie in dem Sängerſaal der Wartburg, mühe-
voll ſchaffend wie ſeine Bauern ſeit Vorzeiten,
Himmel und Gott erſtürmend wie in der
Myſtik und in Jena und Weimar, gewiſſen-
haft wie in den großen Zeiten der hohen
Schulen in Wittenberg und Halle Heimat
von Kämpfern und Suchern vor allem! Und
nun heute vor allem aus ſeiner Volkheit
Geſchichte alles uralte Erbgold hebend in
allen Erb und Geſchichtswiſſenſchaften und
beſonders der Lehre von der eigenen Art;

ſt aus den rationalen avon Wirtſchaft und Politik nur immer
ne aufſpürend; die ein l man denke an

Zukünftiges zu bauen, wenn es ſein muß,
„revolutionär“ zu erzwingen wenn es ſein
muß, damit Deutſchland aufblühe von ſeinem
ſchlagenden Herzen aus!

G. Puccini: „Madame Bukkerſly“
Opern-Erſtaufführung in Halle.

Die Oper des halliſchen Stadttheaters zollt
dem Frühling ihren Tribut: in dem Augen-
blick, in dem die von der Gewalt der Eis-
heiligen verſchonte Baumblüte in die mailiche
Natur lockt, lädt ſie zu dem traurig-ſchönen
Blütenglück der japaniſchen Geiſha Butterfly,
um das der große Zauberer Puccini die
ſchönſte Muſik geſchrieben hat, die je zu einem
ſolchen Thema gemacht worden iſt. Und wenn
wir auch wiſſen, daß dieſe Oper in Japan mithöflichem Lächeln als eine europälſche Ver
zerrung japaniſcher Sitten angeſehen wird,
wenn wir uns auch des Poſtkartenkitſches der
Handlung bewußt werden: der Schluß des
erſten, der ganze zweite Akt und das große
Finale der Oper, wenn man den dritten Akt
ſo zuſammenfaſſend bezeichnen will, das alles
iſt ſo ungeheuer muſikaliſch, ſo betörend ans
Herz greifend, ſo abſolut ſchön, daß man
immer von neuem hingeriſſen iſt von der Ge-
walt eines derartigen Könnens, das ſo früh
und auf ſo tragiſche Weiſe zerbrochen wurde.

Eine wo auch immer ſie ſtatt
finden mag, ſteht und fällt ſtets mit der
Trägerin der Titelrolle, die hier eine beſon-
ders umfangreiche, anſtrengende, nicht zuletzt
aber auch dankbare Aufgabe hat. Die ehr-
geizige junge Sängerin Charlotte Krauß
blieb denn auch im vorliegenden Falle der
Mittelpunkt des Jntereſſes: ſie gab aus der
vollen Kraft ihrer ſchönen Stimme gleich von
Anfang an mühelos und reichlich, ſte verhielt
den Ton in zarter Jnnigkeit der Gefühls-
darſtelung und hötte eine untadelige Geſamt-
leiſtung vollbracht, wäre ſie nicht durch eine
zergliebernde und auflöſende, t zu
ſammenfaſſende und vertiefende Spielleitung
gezwungen worden, ihre großen Arien

den Zu er

ſpielen und zerſingen, anſtatt ſie in einer
großen Ausladung des Gefühles, ſo, wie es
in der Muſik zu hören iſt, in ſchöner Einheit-
lichkeit der Haltung von ſich zu geben.

Dieſelbe Spielleitung (Heinrich Kreutz)
ließ auch den Harakiriſchnitt, der von Beginn
der Oper an feſtſteht, anſtatt vor dem Buddha-
bildnis hinter einem Wandſchirm ſich voll-
ziehen, und die Sängerin mußte ſich danach
mit ihrem Schleier den Hals zuhalten; eine
Originalität, die nicht im Sinne des Buches
liegen dürfte, ebenſowenig wie die Beſonder-
heiten des Bühnenbildes (Heinz Behrens),
der ein das Auge ſtörendes Blinkfeuer im
ſehr bunten erſten Akt auf das hohe Meer
brachte und die Tür zum zweiten Bild bemalt
hatte, ſo daß die Butterfly nicht, wie ſie zu
ſingen hat, drei Löcher in die Tür ſtoßen darf;
ein Eindruck, den das Auge ebenſo vergeblich
ſucht, wie es um die berühmte Silhouetten-
wirkung der drei Wartenden gebracht wird.

Fanny Kölblin, deren großartiges und
umfangreiches Material hier mit leichtem
Anſatz verwandt werden mußte, erfreute als
Suzuki mit einer durchgefeilten Leiſtung ge
ſanglich wir darſtelleriſch. Hans Reiſenleitner
gab dem Konſul ſympathiſche Züge, ſpielte
wohltuend locker und ſang mit jener ſicheren
Beherrſchung ſeines weichen Baritons, die
wir an ihm zu ſchätzen wiſſen. Hans Georgy
ſang den Linkerton. Gegenüber ſeinen Part-
nern verſuchte er ſich durch ſtarke dramatiſche
Steigerung des Ausdruckes zu behaupten.
Ein kluger Kapellmeiſter hätte hier einen er
träglichen Ausgleich für das Ohr ſchaffen
müſſen, nicht zuletzt auch, um dem Sänger
Gelegenheit zu geben, ſeine typiſch lyriſchen
Mittel in Erſcheinung treten zu laſſen.

Dieſe ausgleichende Hand, die zwiſchen den
Stimmen der Soliſten und zwiſchen Soliſten
und Orcheſter vermittelt hätte, fehlte der Auf-
führung. Kapellmeiſter Walter Trolldenier
gab ſich zwar in der Steigerung der Effekte
große e es mangelte dem Orcheſter
klang an ſinnlicher Glut, an ſtrahlender Rein

ſogar anseit, ja, mitunterMrarwet. Se

am meiſten zu achten ſchien. Die Chöre, von
Ernſt Kramer einſtudiert, bewegten ſich frei
und ſicher.

Das vollbeſetzte Haus ließ ſich von den
Schönheiten der Pueciniſchen Muſik bezaubern
und dankte den Mitwirkenden durch freund-
lichen Beifall. Evers.

Ein „Wolfram von Eſchenbach-Bund“ zur
Erhaltung der Wildenburg. Zur Erhaltung
der im hinteren Odenwald gelegenen Ruine
der Wildenburg, auf der ſich, wie urkundlich
feſtſteht, der Dichter des „Parzifal“ Wolfram
von Eſchenbach mehrmals aufgehalten hat und
die das Bild ſeiner Gralsburg mitbeſtimmt
haben ſoll, wurde in Amorbach auf Anregung
des Reichswanderführers Miniſterpräſident
a. D. Profeſſor Dr. Werner, Darmſtadt, ein
„Wolfram v. Eſchenbach-Bund“ gegründet. Den
Ehrenvorſitz des Bundes hat der Eigentümer
der Burg, Fürſt zu Leiningen, übernommen.
Zu den Mitbegründern gehören der bekannte
Deutſchkundler Profeſſor Dr. Panzer- Heidel-
berg und Oberarchivrat Dr. Krebs-Amorbach.
Namhafte Germaniſten wie Hans Naumann,
Bonn, und Edward Schroeder, Göttingen,
haben Zuſtimmungsſchreiben geſchickt.

Wagner-Régenys „Günſtling“ auf der
Freilichtbühne. Das Deutſche Landestheater
in Rumänien will in dieſem Sommer erſt
malig großangelegte Freilicht-Aufführungen
veranſtalten, bei denen u. a. „Der Günſtling“,
die Oper des aus Siebenbürgen gebürtigen
Komponiſten Rudolf Wagner Régeny, zur
rumäniſchen Erſtaufführung kommen ſoll.

Kundgebu für den deutſchepgultnranstanſth.

kommende deutſche Uraufführung der pol
ſchen Nationaloper „Halka“ veranſtaltete

die Hamburgiſche Staatsoper eine Morgen

ich er h n t denz polniſchen Kulturaustauſch ge ete.
Generalintendant Strohm in
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Schaden durch Nachtfröſte
Sorgen um Flur und Feld.

Wenn der Nachwinter, bis Mitte April den
Saaten nicht geſchadet hat, ſo war die frohe
Laune des Lanhmanns, der ein abſolut nor
males Wachstum erwartete, vollauf berechtigt.
Stand doch die Winterſaat in dichten
grünen Reihen und vielfach ſogar zu üppig.
Der Raps verſprach ebenfalls ein gewünſch-
tes Gedeihen, und ſchließlich konnte auch das
Setzen der Kartoffeln wenn auch reich-
lich ſpät zum größten Teil unter günſtigen
Bedingungen durchgeführt werden.

Die wiederholten Niederſchläge haben ſich
indeſſen nicht nur auf das Wachstum der
Saaten günſtig ausgewirkt, ſondern auch das
Wachſen des Unkrauts außerordentlich ge
fördert. Hier iſt es vor allem die Winter-
gerſte, die durch das Ueberhandnehmen der
Unkräuter bedenklich gefährdet wurde. Der
ſogenannte Hahnenzwerg macht ſich in dieſem
Jahre beſonders breit, und es beſteht die Ge-
fahr, daß die junge Saat der Wintergerſte
von dieſem ſich rapide verbreitenden Unkraut
völlig überwuchert wird. Jn dieſem Falle
muß die Hacke in ſchnellſtem Tempo einſetzen,
wenn die Pläne überhaupt noch gerettet wer-
den ſollen. Der Saatenſtand kann auf ſolchen
en nerten Breiten abſolut nicht befrie-

igen.
Die Nachtfröſte in den erſten Maitagen

haben dem Landmann ebenfalls unerwünſchte
Sorgen und viel Arbeit bereitet. Waren die
Zuckerrüben ſchon ſeit Tagen aufge
laufen, haben ſie in den meiſten Fällen wohl
die Fröſte verhältnismäßig gut überſtanden,
ſo daß für die fernere Entwicklung keine Be-
denken gehegt werden müſſen. Anders, wenn
die jungen Blattſpitzen gerade erſt die Ober-
fläche des Erdreichs durchbrochen hatten und
noch nicht genügend abgehärtet waren. Hier
hat der Froſt ganze Arbeit verrichtet, und alle
Mühen des Landmanns waren umſonſt. Die

Saat iſt an vielen Stellen erfroren, ſo daß
ganze Pläne wieder geſtützt werden mußten,
was doppelt unangenehm iſt, da das Drillen
der Zuckerrüben in dieſem Frühjahr verhält-
nismäßig ſpät einſetzte.

Die frühen Kirſchen haben durchweg
ſtark unter dem Froſt gelitten, und die Blüte
iſt meiſt erfroren. Auch die Erdbeer-
ernte wurde bei frühen Sorten durch die
unerwarteten und ſtrengen Nachtfröſte das
Thermometer ſank ſtrichweiſe auf 5 Grad
unter den Gefrierpunkt vernichtet. Daß
die Jmker auch hart betroffen wurden, ver
ſteht ſich am Rande, da durch den Froſt den
Völkern nicht nur wertvolle Blüte entzogen
e ſondern weil auch die äußere Brut er-

ältete.

Die Singvögel haben die ungewohnten
Fröſte dagegen gut überſtanden, und die
Brutperiode wird kaum nennenswerte Ver-
luſte erlitten haben. Jn den Schreber-
gärten entſtand unter den rechtzeitig aus-
gepflanzten Kohlarten vielfach erheblicher
Schaden. Wenn auch die Pflanzen vor der
Vernichtung bewahrt blieben, wird es doch
einige Zeit dauern, bis ſte ſich von den Ein-
flüſſen des Froſtes erholt haben.

Vorſicht gegenüber der Speiſelorchel

Der Genuß der Speiſelorchel, Früh-
lingslorchel (Helvella oder Gyromitra escu-
lenta), die meiſt als „Morchel“ bezeichnet
wird, verurſacht im Frühjahr faſt alljährlich
Erkrankungen. Um die ſchädliche Wirkung
dieſes Pilzes zu vermeiden, iſt es erforderlich,
die zerkleinerten friſchen Pilze fünf Mi-
nuten abzukochen, das Kochwaſſer weg-
zuſchütten und die Pilze auf einem Sieb ab-
trocknen zu laſſen. Einfaches Abwaſchen iſt
nutzlos, auch ein Abbrühen ſchützt nicht vor
Erkrankungen. Größere Mengen als ein
Pfund zubereiteter friſcher Lorcheln ſollten

von einer Perſon bei einer Mahlzeit nicht ge
noſſen werden. Auch iſt es zu vermeiden, eine
zweite Lorchelmahlzeit kurz nach der erſten
einzunehmen. Getrocknete Lorcheln, wie ſie
im Handel erhältlich ſind, haben ihre Giftig-
keit verloren und bedürfen keiner beſonderen
Vorbehandlung. (Vergl. Pilzmerkblatt des
Reichsgeſundheitsamtes. Verlag Julius
Springer-Berlin).

Was bringt „„Kraft durch Freude
Das kommende Wochenende bringt für

unſer Kreisgebiet zwei Veranſtaltungen der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“. Wir
erinnern heute noch einmal an den Wochen-
endausflug mit Omnibuſſen nach der Unſtrut,
zu dem die Abfahrt vom Blumenhaus Trebſt
am Sonnabend, dem 18. Mai, um 13,30 Uhr,
erfolgt und deſſen Fahrpreis 2 Mark beträgt.

Am Sonntagabend findet dann im „Ka-
ſino“ der Sport-Werbeabend mit Maxim
Falke ſtatt, zu dem der Eintrittspreis 50 Pf.
beträgt. Am Sonntag, dem 26. Mai, führt
der Kreis Merſeburg eine Sonderfahrt nach
Potsdam für 5,60 Mark, Unkoſtenbeitrag
durch. Am 30. Mai treffen ſich die Orts-,
Betriebs- und Blockwarte der NSG. „Kraft
durch Freude“ im Bahnhofsſaal zu Schkeuditz
zu einer vorbereitenden Beſprechung für die
Durchführung des großen Volksflugtages.

Jn den Tagen vom 11. bis 16. Juni findet
in Kiel die Marine-Volkswoche ſtatt, zu der
die deutſche Flotte im Reichskriegshafen Kiel
zu einer Einheit zuſammengezogen wird.
Schauvorführungen zu Waſſer und zu Lande
ſollen täglich ſtattfinden und der Hafen wird
unter ſachkundiger Führung zur Beſichtigung
freigegeben. Die Fahrt nach Kiel würde, Ver-
pflegung uſw. eingeſchloſſen, etwa 28 bis
30 Mark koſten. Das Reichsamt in der NSG.
hat auch unſeren Kreis aufgefordert, ſich
mit einem Sonderzug an der Marine-
volkswoche zu beteiligen. Das Kreisamt
bittet daher alle Volksgenoſſen, die an dieſer

m

geplanten Fahrt teilnehmen wollen, ihre
Meldung bis zum 1. Juni beim Kreiswart
Seffnerſtraße 4, oder bei den Orts, Betriebs
oder Blockwarten abzugeben.

Ehemalige 45er.
Die Kameraden des ehemaligen 8. Oſtpr.

Jnfant.Regts. Nr. 45 begehen das 75jährige
Regimentsjubiläum mit einer Wiederſehens-
feier in Berlin am 12. und 13. Oktober. An
meldungen und Quartierwünſche: Kamerad
Flegel, Berlin N 54, Lottumſtraße 25.

t i Regt. Graf Dönhoff (7. Oſtpr.)
r. 44.

Jn dieſem Jahre jährt ſich zum 75. Male
der Stiſtungstag des Regiments. Aus die-
ſem Anlaß findet am 8., 9. und 10. Juni ein
Regimentstag in Goldap ſtatt. Auskunft:
Poſtinſpektor Karl Preuß, Goldap, Markt 49.,

Ehem. Feldart.-Regt. Nr. 84.
Am 25. und 26. Mai 1935 findet das Zu-

ſammentreffen in Mannheim ſtatt, wozu Ka-
meraden aus dem Rheinland, Weſtfalen,
Aachen, Niederrhein und Oberbaden erwartet
werden. Auskunft: Carl Kiefer, Mannheim
5, 18.

Ehem. 11er Feldartilleriſten.
Wiederſehensfeier am 15. und 16. Juni 1935

in Rotenburg/Fulda. Die Traditionsbatterie
iſt zugegen. Anfragen und Anmeldungen er-
beten an Oberlandjägermeiſter Horchler in
Rotenburg/Fulda.

Ehem. Jnf.-Regt. Nr. 55 Graf Bülow v. Den
newitz (6. Weſtf.).

Am 29., 30. Juni und 1. Juli 1935 begehen
die ehem. 55er in der ſchönen alten Garni-
ſonſtadt Detmold unter Mitwirkung der
Reichswehr die 75jährige Gründungsfeier des
ehem. Jnf.-Regts. Nr. 55. Auskunft: Kame-
radſchaftsführer der Ortsgruppe Detmold,
Auguſt Reuter, Lange Str. 87, Telephon 2307.

Väckerlehrlq.Familien Nachrichten

MerſeburgHugo Mehler. Beerdigung am Mitt-
woch 15 Uhr, Altenburger Friedhof.

Le nen a
Rentner Heinrich Brüdigam,63 Jahre

AmmendorfWilhelm Danneberg, 58 Jahre
Barnu ſtädtFrau Anna Hebeſtreit geb. Staub
2 eip zigOberlehrer i. R. Julius Geyer, 79 J.

Verwaltungsinſpektor Wilhelm Paul
Höhle, 54 Jahre
Frau Marie verw. Schewitzer geb.
Wagner, 59 Jahre
Frau Wilhelmine Selle verw. gew.
Enke geb. Haaſe, 82 JahreKriminalinſpekt. i. R. Zst. Eberhardr

a Betten artenSchlatzim. an alle Katal.

Bei Schmerz
Ans anderen Blättern entommen und Weh

Geſtorben: hilftZinsserTeel

Zwangsvollſtreckung. Verſteigert wird
am 28. Mai 1935, 10 Uhr an Gerichts
ſtelle, Poſtſtraße 16 Zimmer 22, das auf
den Namen d. Lederhändlers Carl Bruno
Becker in Merſeburg eingetrag. Wohn
haus mit Hofraum und Hausgarten,
Obere Breiteſtr. 3, Seitengebäude rechts
und links von 4 a 990 qm Größe, mit
990 M Nutzungswert.

Das Amtsgericht in Merſeburg.

Eigene
Anfertigung

von 17 Mk. an

Möbel
Harniſch
Oelgrube l

Eheſta ndsdarl.
wird in Zahlg.
wirdmmen

Fahrradhandiungen

M ZDMiele-Fabrikats

stets am Lages.
Emil Schütze
iahaber:- A Glessler
Sangerhausen, Ascherslebes
Eisleben
Merseburg, Entenpias J

Eine kleine
Anzeige hilft immer

Möbl. zimmer
groß, zu vermieten.
Zu erfr. Geſch.

veſtecke

verchromt ſauber
und ſchnell
Friedrich Becker,

Co
„NickelBecker“

Halle S.
nur Kl. Brauhaus

ſtraße 11.

Erholungs-
bedürftige

finden gut. Auf-
enthalt in ruhig.
ſonnigen, nahe
am Walde gele-
genen Haus. Lied
loff. Bett 1 Mark.

Villenviertel. S
Stolberg (Harz).

GroßChrom
anlage

neueſter modernſter
Art, ſauberſte
billigſte Arbeiten
Friedrich Becker

Co.
„Nickel Becker

Halle (S.)
nur Kleine Brau
hausſtraße 11.

Paddelboot
Suche gebrauchtes
Paddelboot gut er
halten zu kaufen.
Off. unt. 1495 Geſch.

Wohnung
5 bis 6 Zimmer,
in ruhiger Lage,
in gut. Zuſtande,
per 1. 10. 35 geſ.
Ang. unt. C 2556
Geſch.

Mädchen
20 jähr., ſchon in
Stellung geweſen,
ſucht Stellung ab
1. Juni in Guts-
haushalt. Näh u.

e

Anrshlung 30 v

Wochenrete 3 Mark

J Coel
Grohe Ultichateshe 91 vo

Groke UViricheerahe 36

Plättkenntn. vorh.
Off. unt. C 1496
Geſch.

Herr
geſ. zum Verkauf
unſerer Jigarren
an Wirte nſw.
H. Jürgenſen Co.
Hamburg 22

Kinder
ſchweſter

35, Kenntniſſe in
Wochen und

Krankenpflege ſucht
Stell., evtl. Som
mervertretung od.
Führung frauenl.
Haushaltes gute
Haushaltkenntniſſe
Ang. unt. D 4381Geſch.

Vüſche- und

Sohn achtb. Elt.,
für ſofort geſucht.

Kurt Menard,
Halle, 8

kräftig, in die
Landwirtſch. ſtellt
ſofort ein 8

Otto Kollmann,
Leubingen,

Bahnſtation.
Alleinmädchen

geſucht für Haus,
Garten. Kinder,
ehrlich, an ſelbſt.
Arbeit. gewöhnt,
20 Jahre. Angeb.
mit Geh.-Anſpr.
an Landpfarrhaus
Friedeburg a. S.,
Könnern-Land. S

Großmagd
ſucht für ſofort
Tonne, Bellingen,

Kr. Stendal. S

Mädchen

geſucht, nicht zu
jung, ſauber, ehr-
lich in Gaſtwirt-
ſchaft und eiſch.8 nis

Edersleben
(Helme).

Jung. Mädch.
evang., für ſofort
oder 1. Juni ge
ſucht, zur Hilfe
in Haus u. Gart.,
für ſtädt. Land-
haushalt. Famil.
Anſchluß. Zuſchr.
mit Gehaltsanſpr.
und Bild an
Frau Deichmann,
Retzow über Plau

(Mecklenb.) s

Mädchen
15jähr., v. Lande,
ſucht Stellung im
Haushalt. 8

Milda Heier,
Hornburg.

Poſt Rotbuſchroda

Gute Exiſtenz
Tiſchlerei

und Beerdigungs-
inſtitut in Kurort
des Harzes mit
gut. Bautätigkeit
veränderungsh. zu
verk. Uebernahme
1500 RM. Mit
billiger Miete.
Angebote R 5149
Geſchäftsſt.

Hausmädchen

ſauber, flink für
bürgerl. Hotelreſt.
bei gutem Lohn f.
ſofort geſucht. Off.
mit Lichtbild er
bittet unter Poſt
fach 22 Eiſenach.

Auswärtige

Theater
Donnerstag, 16. 5.
Stadttheater Halle

Die Fröſche von KIEINE

Kind
hübſcher kl. Junge,
als eigen abzugeb.,
von

W 2 Süſchebül Anzeigene 2022,45e 6GROSssE22 LeipzigC Geſchloſſenc ingſtfahrt nach e e rLeipzig

So ein Mädel
20 22 30

Schnelldampfer »COLVMBUS- Reſtaurani egreKtes dentachee Frkolungesgckhiſf Jeden Donngstag t S
3. Juni I7. Iuni ab Rm. 260. Ichl 7 ech achtefeſt

Taager-Lisgabon-Villagorcio-Cowes- Bremen Fernruf 2797 3 See
Auskunft und Prospekte durch unzere Vertretungen und i r

NORDDEUTSCHER LLOYD BREMEN nserieren See d 57 3Lioyd-Reisebüro H. Mülſer, Halle a. S., Leipziger Str. 20 bringt Gewinn V r
Lioyd-Reise- und Verkehrsbüro, Merseburg, Mädchen S c21 Jahre alt VollAdolf-Hitler-Straße 13 waiſe mit Handels hſchulkenntniſſen u. S 6 Wim Haushalt nicht Gunerfahren ſucht 398 Ibaldigſt Stellung

Rundfunk am Donnerstag
Leipzig

Wellenlänge 382

4.00: Mitteilungen für den Bauer.
5.05: Funkagvmnaſtik.
6.20: Fröhliche Morgenmuſtk.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Morgenſtändchen für die

Hausfrau.
9.00: Sendepauſe.
10.00: Wetter und Waſſerſtand.

Wirtſchaftsnachrichten u. Toges-
programm.

10.15: Schulfunk. Volksliedſingen.
10.55: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit. Nachrichten und Wetter.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonzert.

Dazwiſchen 13.0013. We Zeit,
Nachrichten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.10: Sendepauſe.
15.20: Für die Jugend Wir baſteln

ein Fahrtenbuch.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Konzertſtunde. Chemnitzer

Künſtler.
16.30: Studentenfahrt ins Aagſſiſche

Bad Lauchſtädt von A. Hoſchke.
16.50: Zeit, Wirtſchaftsnachrichten.
17.00: Bunte Muſik am Nachmittag.
18.30: Germaniſches Prieſtertum.

Prof. Dr. Konſtantin Reichardt.
18.50: Von Wind und Waſſer.

Muſikakiſch-literariſche Hörfolge.
19.35: Gewandhauskonzert.
20.30: Der zerbrochene Krug. Luſt

ſpiel von H. v.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Guten Morgen, lieber Hörer!
6.00: Glockenſpiel, Tagesſpruch,

Choral.

poſtlagernd
9.40: Kindergymnaſtik.

Werte Zuſchri ten
erbet. unter R 100

Hel
drungen Unſtrut.

r

nS

10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Volksliedſingen.
10.55: Haus wirtſchaft Volks

wirtſchaft. Abfallverwertung in
Einzelhaushalt.

11.05: Sendepauſe.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht der

mit Bild an
Schafſtädt.

Perfekt. junge
Verkäuferin

geſucht. Bewerbg.

Thams K Garfs

denten bäm
Mklok O0kINEN GASTPLATZ DER
ſiitlerfeeiplatzſpende

Bauer hört: Landtechniſche
Neuerungen für den Bauern.
Anſchl. Wetterbericht.

12.00: Buntes Mittagskonzert aus
München.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen d.
Deutſchen Seewarte und 13.00:
Glückwünſche.

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von zwei bis drei
14.55: Programmhinweiſe. Wetter

und Börſenberichte.
15. 15: Jungmädelſtunde,

Eine Nachtübung des Unfall
dienſtes.

15.35: Mütterſtunde.
Praktiſche Kleidung ſür das
Kleinkind.

16.00: Klingendes Kunterbunt mit
der Kapelle Max Günther.

17.20: Muſik auf zwei Klavieren.
18.00: Bunte Muſik am Nachmittag

aus Leipzig.
n Der nationalſozialtſt. Rund
18.45: Sportallertei und zwar

für jeden!
18.55: Das Gedicht. Anſchließend

Wetterbericht.

19.00: Singt doch mitl Die HJ
ſingt's vorl

19.35: Muſik ans dem Sewandhaus
in Leipzig.

20.10: Gaſtſpiel der Schultestruppe.
Tegernſee: „I. Klaſſe“). Bauern
ſchwank in 1 Akt von S. Thoma.

21.00: Aus München? Vom Wiener
Walzer über die Operette zur
Kaffeehausmuſtik.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
ichten. Deutſchlandecho.

W. 45: Deutſcher dericht.
23.00--2400: Halka.“ Ein Quer

ſchnitt durch die Jttührung des

s o Oars GaV B. M.

Arten
iſt fertig!

Er enthält neben einem kleinen Poſttarif die
Flngzeiten und Preiſe der deutſchen
LuſkHanſa GSuugreitung Halle /Leipzig)

Preis wieder nur

10 e

plan

5. Mai

In faſt allen Buchhandlungen, bei unſeren Trägerinner
ſow unſeren Geſchäftsſtellen Markt 24, Hälterſtr. 4, erhältlich

Merſeburger Tageblakt (ßreisblat)

175.
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